




Unterthanigſtes

Gutachten,
wegen der jezigen

Religionshewegungen,
beſonders in der Evangeliſchen Kirche,

wie auch uber das

KRapyſerliche Commißionsdecret

in der Bahrdtiſchen Sache.
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Pr. Pr. Euer c. haben, aus Gelegenhelt
des wegen des Bahrdtiſchen Glaubensbelenntuif—

ſes an die Reichsverſammlung ergangenen Kayſer—
lichen Commißionsdecrets, durch ein gnadigſies
Decret vom 2. Jan. diſes Jahres uns, untertha—

nigſt-Subſigtürten Hochſtdero geiſt. und weltlichen
Ratheu, aufzugeben geruhet, ein wohl- erwoge—
nes gtündlich und hinlangliches, doch mochlichſt

kutſes, pflichtnäßig unparthediſches Gutachten
daruber zu erſtatten:

Worinn die dermalige Bewequngen in Neli.
gionsſachen, beſonders in der Evangeliſchen

Kirche „beſtehen?
iz. Was mai neuerlich an der bisherigen Lehr—

arrt der chriſtlichen Religien, beſonders in der
Eovangeliſchen Kirche, auszuſezon finde?

Zz. Wie diſe Vormurfe oder Klagen anzuſehen
ſeyen?

4. Worinn die Lehren derer, ſo mit jener Lehr.
art nicht zufriden ſeynd, beſtehen?

5. Was auf diſe neuere Lehrſaze zu halten ſeye?
6. wie die Sache nach denen Reichsgrundgeſe—

zen anzuſehen ſeye?
7. Was für Folgen von diſen Bewegungen zu

erwarten oder zu befurchten ſeyen?

8. Ob, wie ſern, und. wie, es moglich und
rathlich ſeye denen ublen Folgen vorzubie

gen? und eudlich

Aa 9.
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nr
ui 9. Wie ſich ein Evangeliſcher Landesherr in An—

ſehung obgelagten Kayſerlichen Commißions
decrets zu betragen haben mogte?

Deme zu unterthaniaſt— gehorſamſter Folge
un haben wir ſubmiſſeſt nicht ermanglet, allen diſen
lni gnadigſt vorgelegten Fragen ſo wohl jeder ins be—

ſondere reiflich nachzudenken, als auch ſelbige ge-
9 J meinſchaftlich in mehrmalige Ueberlegung zu zie—

JI i hen, ſo dann uns eines gewiſſenhaſten Schluſſes
ĩ zu vereinigen.

Ju

Mſ, Was alſo die erſte Frage betrifft:

J J
Weorinn die dermalige Bewegungin in Re—

mn
ligionsſachen, beſonders in der Evangeli

vr ſchen Kirche, beſtehen??
R vf ſo iſt ein merkücher Unterſchid inter  henen grof.

J

J

J

J

M ſen Herrn, oder Regenten, anberen Standesper—
ſonen, Miniſtern, c. 2.) denen Gelehrten und 3.)
dem ubrigen großen Hauffen derer mittleren und
gemeinen Perſonen.

n Unter denen Großen machet. die Religionei

n

gentlich keine Bewegungen. Sie glauben, was

ſie wollen, behandlen ihre Unterthanen in Religi—
n onsſachen bald ſcharfſer, bald gelinder, und laſſen

n

JJ ubrigensder Religion ihren Gang., als einem Mit.
14 tel, die Unterthanen im Gehorſam zu erhalten.

iun Jn der Catvoliſchen Kirche haben noch ei—
J

nt!

in nige Große vile, ja ſo vil, Religion, daß ſich an.
nln dere Catholiſche Große ſelbſten daruber aufhalten,

in
z. E. in Portugall und Spanien: Und diſe

in!
raumen noch jetzo dem Pabſt und der Geiſtlichkeit

Ju

im geiſt. und weltlichen ſo viles uber ſich und ihre
Uniterthanen von neuem ein; als ſe jemalen, auch

in
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in denen unwiſſendſten Zeiten, gehabt haben, und
die abſcheuliche Jnquiſitionsgerichte, welche ſehr
eingeſchranket worden waren, bekonnnen wiederum

einen vil mehreren, der Religion und dem Staat
nachtheiligen, Gewalt.

Die meiſte andere Catholiſche Große hinge—
gengeſtehen, ſeit deme der Chur- Trieriſche Wenh—

biſchoff von Hontheim, unter den Namen Kebro
nii, gegen das ubertribene Anſehen der Romiſchen
Pabſte geſchriben hat, dem Romiſchen Stuhl viles
nicht mehr ein, in deſſen Beſiz er bißhero gewe—

ſen ware, und gehen darinn immer weiter: Be—
harren aberjm ubrigen eyferig bey der althergebrach
ten Catholiſchen Religion: Nur, daß ſie in Sa—
chen, wo es auf Beforberung der Handlung und
ihrer Einkunite ankommt, z. E. in Anſehunag der
Abſchaffunglber vilen Feyertage, in Duldung an
derer, ihnen nuzlicher, Religionsverwandten und
derſelben Religionsubung, u. d. merklich nachgie—
biger ſeynd, als in denen vorigen Zeiten.

Manche hingegen bekennen ſich zwar außer—
lich zur Catholiſchen Kirche und glauben, daß die

chriſtliche Religion wahr und die beſte ſene: Hal—
ten ſich aber dabey an den Grundſaz: Es komme

alles auf den Glauben an Jeſum an; das ubrige
ſeye Pfaffengeſchwaz dahero man leicht aus ihren
Munde horen kann! Was Religion! oder: Ueber
die Religion muff man ats ein Philoſoph hinuber
gehen! iu. d. Und ſo ſprechen nicht nur Layen,
ſondern, wie gar leicht erwetslich iſt, ſelbſt vile
derer; ſo in der R. Catholiſchen Kirche in den hoch.
ſten geiſtlichen Wurden ſtehen.

A3 Fer



Ferner fangen Je langer je mehr auch die Ca
tholiſche Große an, ſich unter ihren Vertrauren,
oder wohl gar aenz bder halb oſſentlich, merken
zu laſſen, daß ſie Naturaliſten ſeyen, die zwar

einen Gott und Unſterblichkeit der Seele glauben,
ubrigens aber diechrijtliche Religion fur eine menſch

liche Cifindung anſehen und behandlen; deren An—
zahl ſich ſonderlich ſeit der, Zeit, als der Franzos
Voltaiure ſo vil beißendes, ſpottiſches und wize
lendes gegen die chriſtliche Religien, (ob gleich
mit ſchlechtem Grund,) geſchriben hat, (ſtark ver—
mehret.

Endlich mangelt es auch unter denen Catho
liſchen nicht an Großen, welche keine Unſterblich

keit der Seele glauben; wit z. E. der im Jahr
1776. verſtorbene Franzoſiſche Prinz vom Geblut,
von Conty, ſich offentlich geaußert at; aus wel—
chem Saz ſo dann auf die ubrige Religion und de—
ren Folgen leicht zu ſchließen iſt.

Unter denen Evangeliſchen Großen ſiehet
es vielleicht nicht beſſer aus.

Wenigſtens iſt ſo vil bekannt, daß manche

diſer Religion zugethane hohe, Perſonen offters,
aus Staatsgrunden, zu einer andern Kirche uher—
gehen.

Und ſo nennet man ferner ohnbedenklich Evan

geliſche große Herren, welche ebenfalls an der Un
ſterblichkeit der Seele, niithin auch aneiner zukunf—
tigen Belohnung des Guten und Beſtrafung des
Boſen nach dem Tode in viner ſelig oder unſeligen

Ewigkeit zweiflen: Der ehemalige Evangelilche
Staatsminiſter, Grar von Struenſee, bekankite

auch
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auch in ſeinem Gefangniß, daß der Grund ſeines
Glaubensſyſtems die Materialitat und Sterblich—
keit der Seele ſeye, wovon er ſich (als ein ehema—
liger Arzt,) aus anatomiſchen und phyſiologiſchen
Grunden uberzeugt geglaubet hatte; von deren
Schwache er jedoch nachhero grundlich uberfuhret

worden iſt.
Ueberhaupt kann man aus dem Betragen ſo

viler gecronter Haupter von allen Religionen gegen
den Vorganger aller neueren Beſturmer der chriſt-
lichen Religion, beſagten Voltaire, vor- und nach
ſeinem Tode, wie auch gegen andere ſeines gleichen,

ſo dann aus dem Schuz, welchen ſie Perſonen di—
ſer Art ertheilen, und aus der Freyheit, in ihren
Unden hierinn ſchreiben zu durffen was man will,
und dem allen dergleichen Schriften geſtattenden
freyen Lauf, ſicher ſchließen, wie ihre eigene Reli—

gion beſchaffen ſeye.
Alles diſes aber hat, wie ſchon oben unter—

thanigſt gemeldet worden iſt, in die dermalige Re—
ligionsbewegungen, keinen unmuittelbaren weiteren
Einfluß, noch einen Zuſammenhang mit denſelbi—

gen; als daß ſie freylich dadurch ſehr begunſtiget—
und die Verfaßere ſolcher Schriften immer dreiſter

und verwegener werden.
Eigentlich aber ruhren die jezige Unruhen in

Religionsſachen von denen Gelehrien, abſonder—
lich denen Theologen und Philoſophen auf Univer
ſitaten und ſonſt, auch andern Schriftſtellern, her.

Jn der Romiſch-Catholiſchen Kirche horet
man zwar eben nicht vil von offentlichen dahin ein

ſchlagenden Bewegungen; nicht, als wanu es

.A4 nicht
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nicht darinn ebenfalls, in allen Standen, u. darunter
in dem geiſtlichen eben ſo wohl, als in dem welt—
lichen, zu hunderten und taufenden, gleichfalls
ſolche Leute gabe, die auch ſo denken, wie die,
von denen bereits geredet worden iſt; und noch wei
ter wird geredet werden; ſondern 1.) weil bey der
ſcharfen Cenſur, welche alle Theologiſche bey den

Catholiſchen paßieren muſſen, es gar ſchwer halt,
etroas dergleichen ins Publicum zu bringen; 2.)
wegen der ſehr großen Gefahr, welcher ſich ein

ſolcher Schriftenſteller, zumalen geiſtlichen Stan-

des, ausſezet, wann er uber etwas dergleichen be—
tretten wird; wie noch das neueſte Beyſpil des
Aiſenbiehls zu Maynz belehret.

Nur in Frankreich kommen mehr dann zu.
vil Schriften zum Vorſchein, welche die chriſtli—
che Religion mehr oder weniger angreifen, auch
wohl gar ſpottiſch behandlen, und lacherlich, oder,
doch vernunftswidrig, darzuſtellen ſuchen: Und
mit wie großem Beyfſall ſelbige von Großen und
Kleinen geleſen werden, bezeuget die aroße Lobes—
erhebung und Ehrerbietung gegen deren. Ver-
faſſere, womit ihnen ein großer Theit der Nati-
on aus allen Standen offentlich begegnet.

Jn Engeelland hingegen, wo indergleichen
Sachen eine ohnumiſchrankte Preßfrenheit geſtattet
wird, iſt es ſchon von geraumer Zeit nichts neues,
daß auch in Religionsſachen die ſeltſamſte und ver
wegenſte Schriften zum Vorſchein kommeng doch
kann man nicht ſagen, daß die jezige Bewegungen
in Religionsſachen ihren Urſprung allda genommen
haben: Ob man gleich nicht laugnen kann, daß

“9
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der dortige Vorgang vieles zu ahnlichen Verſuchen
in Teutſchland beygetragen hat, und mauehe Teut

ſche ſich vil aus Engliſchen Schriffiellern gebiloet
zu haben ſcheinen.

Jn Teutſchland alſo, abſonderlich. in ge—
wiſſen nordlichen Gegenden deſſelbigen, wo Jeder—
mann in Religionsſachen denken und ſchreiben darf,
was er will, ſeynd diſe neuerliche Lehren ſeit etwa

20. Jo. Jahren offentlich bekannt- und nach und
nach auf Univerſitaten, auf den Canzeln, und in
denen Schriften, in ganz Teutſchland und andern
angranzenden Landern, immer mehrers- und der—
geſtalten ausgebreitet worden, daß alibereits weni—
ge Unuverſitaien mehr ſeynd, wo die Theologie vol

lig nach der alten Lehrart vorgetragen wurde; und
der Schriften, welche diſe alte Lehart beſtreiten,
werden immer mehrere.

 Der D. Bahrdt hat in ſeiner Erklarung
an das Publicum Manche ſolche Schriftſtellere
nahmhaft gemacht“ Es gehoren aber noch vile

Mehrere hinzu; unter welchen jedoch freylich wie—
derum ein groſſer Unterſchid iſt, und Einige unter
ihnen mehr oder weniger von den Lehren der Evan

gteliſchen Kirche abgehen, als Andere.
Abſonderlich trifft man in der zu Berlin heraus.

kommenden allgemeinen deutſchen Bibliorbee
alles beyſammen an, was in ganz Teutſchland hierin.
nen vorgehet, u. die Verſaſſere derſelbigen tragen kei

nen Scheu, bald aufeine geſittete bald auf eine ſpot-

tiiſche, bald auf eine grobe und beleidigende, Art, alle
Krafte anzuwenden, den jezigen Religionsbegriff,
nicht nur der Evangekiſchen Kirche, ſondern auch

As5 al.
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aller andern chriſtlichen Religionen zu untergraben,
verdachtig zu machen, und uber einen Hauffen zu
werffen, dagegen aber eine Vernunftmaßige chriſt.
liche Religion einzufuhren, die bloß den Namen
einer chriſtlichen traget, allen deren Grundſazen
aber gerade zu widerſpricht, und am Ende bey vi—
len auf eine ſo genannte naturliche Religion- bey
Anderen aber wenigſtens auf die Lehre der Socini
aner, oder uberhaupt der ſogenannten Unitarier,
hinauslauft.

Che wir nun aber weiter gehen, muſſen wir,
mit gnadigſter Erlaubniß, einige Anmerkungen
porausſezen; namlich:;

1. Auch von diſen Gegnern der alten chriſt-
lich- beſonders der Evangeliſchen-Lehrart heißt eg
eſchon unterthanigſt gemeldeter maßen,) mit al—
lem Recht: Vile Kopfe, vil Sinn. Sie haben
nicht, wie in vorig- und jezigen Zeiten von allen
groſſen und kleinen chriſtlichen Religionspatthien
geſchehen iſt, ein gewiſſes gemeinſchaftliches Lehr-
ſyſtem: Sondern, obh ſie gleich darinn alle einig
ſeynd, die bisherige Lehrart der chriſtlichen Religi—
on, beſonders auch in der Evangeliſchen Kirche,
tauge nichts; ſo widerſorechen ſie ſich doch, ſo bald
es auf einzelne Lehrpuncte ankommt, gar leicht,
widerlegen ſich ſelbſt, proteſtiren dagegen, daß
man ſie nicht mit diſem oder jenem in Gemeinſchaft

ſezen ſolle, u. ſ. w. Kurz: Jeder hildet ſich ſel
per ein eigenes Religionsſyſtem nach ſeiner Art.“

Bey diſen Umſtanden iſt es auch leichter,
uberhaupt zu ſagen, was diſe Manner nicht alau-
ben und verwerſen, als was ſie glauben und hilli—

gen,
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gen; dahero es ſchwer fallt, gegen ſie, (außer,
wann man es mit einzelnen Perſonen zu thun hat,)
zu ſchreiben, weil es ſodann gleich heint: Man
habe ſie nicht recht gefaßt; ſie gehorten nicht zu
denen, welche man widerlegen wolle; man menge

Jalles unter einander, u. ſ. w.
z. Weil es an denen meiſten Orten noch nicht

ſo weit gekommen iſt, daß man ohne Gefahr, ſein
Amt, Ehre und Brodt zu verliehren, es wagen
darf, die bisherige. Lehrart der Chriſtlichen und
Evangeliſchen Religion in denen wichtigſten Pun
cten geradehin anzuſfechten; ſo verbirgt Mancher

noch offentlich ſeine wahre Deukensart, ſo vil er
kann, heuchelt entweder, und bleibt dennoch ge—
wiſſermaßen bey der alten Lehrart, ſuchet aber et—

wa denen Materien, worinn er andrees Sinnes
iſt, auszuweichen, und ſie gar nicht, oder kaum,
zu beruhren, oder er rucket nach und nach mit ei—
nigen, üicht. ſo ſoichtig ſcheinenden, beſonderen
Meinungen heraus, und verſuchet es, ob er etwas
weiteres wagen dorffe, bis endlich ein oder ande—
rer ſein ganjes Herz ausleeret, und ſich nuht ſcheu—
et, ſelber offentlich zu bekennen, daß er, um des
Brodtes willen, bißhero einen. Heuchler abaegeben
habe; wie der D. Bahrdt vor dem Kayſer und
ganzen Reich gethan hat.

Woher es komme, daß diſe neue Lehren ſo
ſchnell und weit um ſich greiffen? iſt gar wohl foß

lich. DannI. iſt das menſchliche Gemuth ſchon ſogear-

tet, daß alles was neu iſt, ſich demſelbigen ſicu
inſinuiret, blos darum, weil es etwas neues und

frem—



114

fremdes iſt, wann es auch ſonſt noch ſo abge—
ſchmackt und thorecht ware; wie es ſich mit allen
neuen Moden in Kleidungen, in allen Wiſſen—
ſchaften, u. ſ. w. zeigt. Der zur Abwechslung
und Veranderung geneigte Menſch ſtellet ſich das
alte gewohnte leicht verachtlich. das neue hinge—
gen als liebenswurdiger, oder doch als etwas vor,
wodurch man ſich von dem großen und gemeinen
Haufen unterſcheiden- und einen Vorzug des Ver—
ſtandes oder Geſchmacks vor demſelbigen behau—
pten konne. d ü

2. Wird eine ſolche neue Lehre noch darzu
von einem Mann vorgetragen, welchem man im
ubrigen den verdienten Ruhm einer weitlauſtigen

Gelehrſamkeit nicht abſprechen kann, noch will;
ſo findet ſie um ſo mehr Eingang, zumalen wann
er ein Profeſſor auf einer Univerſitat iſt, und vi—
len Beyfall im Lehren hat. Oder hat ein ſolcher
Mann, wie z. E. der D. Semmler in Halle,
ſonſt darneben vil gutes und erbauliches in ſeinem
mundlichen Vortrag, oder in ſeinen Schriften; ſo
werden auch gutgeſinnte Gemuther um ſo leichter
hingeriſſen, denen neuerlichen Lehrſajen deſſelbigen
ebenfalls beyzutretten.

3z. Wann nun die Zoglinge ſolcher Manner
wiederum Lehrer auf hohen und nideren Schulen,
Conſiſtorialrathe, Superintendenten; oder auch
nur andere und gemeine Prediger oder Schullehrer,
werden; ſo iſt leicht zu begreiffen. wie weit es in
10. 20. 30. Jahren mit dergleichein Neuerungen
fommien konnt. 5

4. Leicht
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4. Leichtſinnige Gemuther hingegen, denen
mit einer ernſthaften Religisn nichts gedient iſt,
konnen durch ein ſogenanntes bon mot, wizlenden
Spaß oder Spotterey, ſo gar eines Gedichts, ei—
nes Schauſpils, eines Romaneuns, u ſ. w. um ſo
leichter dahin gebracht werden, ſich uber die ge—
wohnliche Lehrfaze der Religion hinwegzuſezen, als

fie in der Religion ſich niemalen grundlich haben
unterrichten laſſen, noch ſich die Muhe geben, das
zu leſen, was. ſie von dem Ungrund ihrer Mei—
nung, oft gar eicht und grundlich, uberzeugen
konnte: Genug iſt es bey ihnen: Diſes iſt nun.
mehro und dermalen die Mode und große Religi
on, welcher ſo vile große Herrn und andere ange—
ſehene Manner, die ſich, als ſtarke Geiſter, uber
den großen Hauffen und Pobel der Gelehrten er—
heben, behpftichten: Kommt wieder eine andere

Hof und Mode-Reſigion auf, ſo richten wir uns
wiederum darnach!

5. Die chriſtliche Religion lehret vile, im
Grunde vortrefflichſte;, Grundſaze, welche aber
dem Menſchen, wie er von Natur iſt, gar nicht
anſtehen, z. E. von der Verlaugnung ſein ſelbſt,
von der freywilligen Aufnahm des Creuzes, von
Entſagung der Selbſtrache „ja Liebe der Feinde,

von nicht- verlangen, reich zu werden, von der
Geduld in Armuth, Schmerzen, und andereim
Leiden, von Verachtung der Ehre, von Creuzt—
gung der Luſten, und manches anderes methr:
Wann nun ehreraufſtehen, welche allem diſem eine
ſolche Wendung zu geben wiſſen, die dem Men—

ſchen nicht ſo beſchwerlich fallt, und dabeny eine

Wahr

n.
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Wahrſcheinlichkeit fur ſich hat, oder auch diſe
Pflichten nicht ſowohl aus genauen chriſtliche i—
als vilmehr aus laxeren naturlichen Grunden- her
leitet; ſo iſt es gar leicht geſchehen, daß man ih—

nen Beyfall gibt.
6. Ueberhaupt aber, und was diſe ganze Re—

volution einer Seits in das volle Licht ſtellet, an—
derer Seits hingegen die alte chriſtliche Lehrart un
partheyiſchen Gemuthern auf das neue ſehr vereh—

runqswurdig macht, und als dem Geiſte
Gottes gemaß darſtellet, iſt diſes: Die ganze

neue Lehrart aehet dahin, ein vernunftiges Chri
ſtenthum einzufuhren, und alles, was der Wer
nunft nicht faßlich oder gar anſfoſtig iſt, aus derLehzte
der chriſtlichen Religion zu verbalinen;. dahero (wie

unten mit mehrerem ſolgen wird,) die Lehren von
der Dreyveinigkeit, von der angebohrenen Sund
lichkeit des Menſchen, von der deswegen nothigen
Aenderung des angebohrenen Sinnes, der neueti
Zeuqung und Geburt aus dem Geiſte Gottes, der
Genugthuung Jeſu durch ſein Blut und Tod, der
Unmoglichkeit, aus eigener Kraft Gottgefallig zu
wandlen, der willigen Theiknehmung an der
Schmach Jeſu und ſeiner Lehre dor der Welt, ſo
auch die Lehre von denen Teufeln, der Holle und
deren Strafen, u. ſ. w. bey der neuen Lehrart un
moglich beſtehen konnen.

Wann man aber dagegen erwaget, daß in
der Heil. Schrift neuen Teſtaments ſo oft und ſo
nachdrucklich bezeuget wird: Die eigentliche und
uber die allgemeine Grundwahrheiten der naturli—
chen Religion hinausgehende Lehren Jeſi und die.

bloß
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bloß vernunftmaßige Weisheit diſer Welt ſtini—
men, ſo gar, daß der naturliche Menſch jene nicht
nur nicht erkennen, ſondern auch nicht eiu—
mal faſſen konne, und dahero die Weie—
heit der Welt bey Gott-ſo wie hinwiederun die
Lehre von dem gecreuzigten Jeſu u. d. bey der Welt-
Thorhe it ſehe: Dabey aber einbekehrter und zum
wahren Glauben an Jeſumgehrachter Chriſt, (oh—
ne Nachtheil ſeines geſunden Menſchen-Verſian—
des,) alle obgeſagte und dergleichen Lehren Jeſti
wohl begreiffet, gottliche Weisheit und Kraft
darinn findet, ſein Gewiſſen und Gemuthe dadurch
vollkommen beruhiget ſiehet, und dahero dem To—
de und der Ewigkeit getroſt entgegen gehen kann;
wer muß nicht, wann er auch noch keine von bee—
den Parthien genommen hatte, bekennen, daß bie
neue Lehrart nicht aus Gott- noch der heiligen
Schrift gemaß- ſondern ihre Lehrer wenigſtens

durch ihre Vernunft und Gelehrſamkeit betrogen
worden die alte Lehrart hingegen dem Buchſtaben
und dem Sinn der heil: Schrift, wie auch Gottrs

und Seines heiligen Geiſtes, gemaß- die jezige
Zeiten endlich vorzuglich mit diejenige ſeyen, vor
welcher Bezauberung wir in dem neuen Teſtament
an ſo vilen Orten ſo nachdrucklich gewarnet werden?

7. Endlich iſt, (wie hernach mit mehrerem
folgen wird,) nicht in Abrede zu ſtellen, daß zwar,
nicht in Anſehung der chriſtlichen- beſonders der
Evangeliſchen- Religion ſelber, wohl aber in An—

ſehung deren Vortrags, wie auch der Lehrbucher
und der der offentlichen Andacht oewidmeten Schrif—

ten und Aufſazen, ſich manches mit guten Grund
Schrift—
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erinneren laſſe, und dahero von vilen neueſten
Schriftſtellern freymuthig und mit Recht geahudet
worden ſeye: Wann nun ein unparthepiſcher, aber
in der Theologie nicht grundlich bewanderter, Le—
ſer, dem ſeinen Beyfall nicht verſagen kann, wird

er leichtlich hingerifſen, auch in andern nicht ſo
heſchaffenen Sazen dem Anſehen und einnehmen;
den Vertrag ſolcher Manner mehr Glauben beyzu
meſſen, als ſie verdienen:

Was nun aber endlich auch den gemeinen:
groſſen Hauffen betrifft; ſo hat derſelhige bishe—-

ro zwar an denen jezigen Biwegungen unter denen;
Gelehrten an den meiſten Orten keinen unmittel-
baren Antheil genommen, ſondern glaubt, gewohne
licher maßen, was ſeine Lehrer, furnehmlich die,
ſo in einem guten Ruf oder graßen Anſehen ſte—

hen, glauben? Judeſſen ſcheinet es doch, es.
dorfte in die Lange nicht mehr dabey verbleiben,

ſondern leicht da und dort innerliche Unruhen der—
weqgen entſtehen zu wollen; dahero die Sache auch
ſolchen Großen, die Sich bishero. ſehr gleich-
gultig daben betragen haben, anfangt bedenklich

zu werden, und jihre Aufmerkſamkeit zu erregen.
Anhangsweiſe muſſen wir noch eines Umſtan

des unterthanichſt erwehnen, welcher zwar derma
len noch leine offentliche-deſto mehr aber unter der
Hand- Bewegungen verurſacht:

Es iſt nemlich eine Geſellſchaft von Perſonen
aus allerley Religionsparthien entſtanden, welche
unter denen Catholiſchen und Evangeliſchen eine
Einigkeit zu ſtiften- und eine allgemeine chriſt—
liche Religion, in der That ſelbſten aber unter

fuh
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diſem Namen eine bloß naturliche Religion, ein—
zufuhren bedacht int. Unter denſelbigen beſinden
ſich, (guten Nachrichten zu Folge,) weltliche Fur—

ſten, Biſchoffe, Domherrn, Ordensleute, Pro—
ſeſſoren, Superintendenten, c. welche die Religi—
on als eine Art Philoſophie behandlen, und deren
Hauptperſonen dabey unverlaugnender Nebenab—
ſichten beſchuldiget werden. Der ganze Plan ſolle

von denen Theologen zu- (welche unter denen
jezigen Reformatoren der Religion eine der erſten
Rollen ſpilen,) entworffen worden ſeyn, es ſich
aber damit au ihrem eigenen Hof nicht ſo ſchicken
wollen, wie ſie ſich eingebildet und verhoffet haben;

woruber ſie ſehr verlegen und behutſamer, auch
ſchuchterner, als zuvor, gemacht worden ſeyn
ſollen.

Anlangend die gnadigſt vorgelegte
Zweyte Frage:

Was man neuerlich an der bißherigen Lehrart

der Chriſtlichen Religion, beſonders in der
Evangeliſchen Kirche, auszuſe:en finde?

ſo iſt forderiſt auch hier unterthanigſt zu wiederhoh-

len, daß diejenigen, ſo von dem bißherigen Vor—
trag abgehen, unter ſich ſelbſten nicht zuſammen—
ſtinmmen, und wenigſtens dermalen noch keine ge—

meinſame offentliche Sprache fuhren, ſondern daß
ſie, (ohne Zweifel manche aus einer inneren Ueber—
zeugung, manche aber auch aus Furcht, oder Po—
litic, weil ſie es noch nicht fur rathlich halten, mit
ihrer wahren Meinung ganz und in allen Stucken
heraus zu gehen,) bald in wenigeren- bald in meh—
reren Puncten, der eine in diſen- der andere in an

B deren
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anderen Materien, die bisherige Lehrart ver—
werffen, ja daß, ſogar Einige ſelbſt gegen, ein—
ander offentlich ſchreiben, und gegen manche neu—
erliche Lehrſatze proteſtiren, wie z. B. Semler ge
gen die Bahrdtiſche; dahero auch das, was nun
weiter unterthanigſt gemeldet werden wird, nicht

von allen und jeden, die Neuerungen in der Reli-
gion anfangen, und an denen jezigen daruber ent.
ſtandenen Bewegungen Theil haben, ſondern nur
von gewiſſen, leicht zu benahmſenden, bekannten
oder verdeckten, Schrifftſtellern, und darunter vor
zuglich von den Verfaſſern der obgedachten allge
meinen deutſchen Bibliothek  die ſich ein eige
nes Geſchaffte daraus machen,) verſtanden wer—
den kann und muß.

Ueberhaupt nun außeren ſich dergleichen
Manner insgemein alſo:

i. Lucher, Calvin, und ihre Nachfolgere,
ſeyen zu ihrer Zeit gelehrte, einſichtsvolle, beherz—

/te, ehrwurdige Manner geweſen, welche, nach

dem Maaß ihrer Gaben, der Zeiten, darinn ſie
gelebt, und der Hulfsmittel, welche ſie gehabt,

viles, wofur man ihnen zu danken habe, praſtiret
hatten; ob ſie gleich, ihren eigenen Zeugniſſen und
gefuhrten Klagen nach, es nicht einmal ſo weit,
ſonderlich in Anſehung der kirchlichen Verfaſſung,

aus Mangel tuchtiger Gehulfen und wegen der nech

zu rohen Denkungsart ihrer Nationen, hatten
bringen konnen, als ſie ſelbſten gewunſchet hatten:

Seit ihren Zeiten aber, und ſonderlich in de—
nen leztverfloſſenen 30. 40. Jahren, ſeye der menſch.

liche Verſtand, durch die Philoſophie, (worinn
man es immer weiter und uunmehro auf einen ſehr
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hohen Grad gebracht habe,) vil mehrers aufgekla-
ret, vile alte Vorurtheile entdeckt und aus dem
Wege geſchafft- und vile neue Wahrheiten bekannt
und erwiſen worden; welches dann auch in die Re—
ligion. und Gottesdienſt einen groſſen Einfluß habe,
als welcher, nach dem ſelbſt- eigenen Zeugniß der
heiligen Schrift, vernunftig ſeyn ſolle, und die
Stelle 2. Cor. 10. 5. daß man die Vernunft unter
den Gehorſam des Glaubens gefangen nehmen
muſſe, beſage, (wie ſchon Reinbeck gezeiget habe,)
ganz:etwas anderes, als wie man ſie insgemein
erklare.

2. Habe man in unſeren neueſten Zeiten auch
ſonſt vil mehrere Hulfsmittel zur Hand bekommen,
um den Geiſt. und Sinn der heiligen Schrift, und
ihrer Verfaſſere; beſſer einzuſehen, auch die Bil.
derſprache, Gebrauche, Sitten, und Denkensart
ihrer Zeiten, der morgenlandiſchen Volker, unter
denen ſie gelebt, u. d. deutlicher zu verſtehen.

Ob man alſe gleich ſich dieſer erſtbeſagten
3

Mittel billig bedienen ſollte, um, wie zuallen Zei
ten geſchehen ſeye, auch in der Theologie und Re—
ligion, immer weiter und der Wahrheit naher- zu
kommen, die Religion immer mehrers zu verſei—
nern, und auf einen deren Urheber, Gott, auch
dem Menſchen ſelbſten, wurdigerem Fuß zu ſe—
zen; ſo ſeyen dennoch biß jezo noch die meiſte Leh

rer auf hohen Schulen, auch in Kirchen und nidrl
gen Schulen, ben dem alten, bequemen und kein

Machſinnen erforderenden, Schlendrian verbliben,
haben dabey ſich und ihre Lehrlinge und Zuhorer
beruhiget, ja, wenn ein oder anderer von dem nun.

B 2 meh
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mehrigen helleren Licht zu profitiren geſucht habe,
denſelben verkezert und verfolget. Die Urſachen
davon ſeyen diſe:

1. Die, ſo von Jugend auf gewiſſe Lehrſaze
eingeſogen haben, bleiben gerne dabey; zumalen,
wann ſie weder Luſt noch Gelegenheit haben, der

Wahrheit weiter nachzuforſchen, ſondern glauben,
ſie beſizen dieſelbe bereits in ſo hohem Grad, daß
ſich nichts weiteres oder neues hinzudenken und thun
laſſe, ſondern all. ſolches Seelengefahrliche Jrr
thumer ſeyen, vor welchen man ſich ſelbſten zu be

wahren und ſeine Zuhorer zu warnen habe.
2. Diejenige, ſo auch weiter ſehen, und es

gerne offentlich bekennen mochten, wurden durch die
ſymboliſche Bucher, welche ſie beſchweren mußten,
zuruckgehalten; da doch der allergroſte und unver
antwortlichſte Gewiſſenszwang ſeye, Lehrer, ja
wohl gar auch weltliche Bediente, auf dergleichen
menſchliche, allerley Unvollkommenheiten unter—
worffene, auch guten Theils auf unſere Zeiten nicht
mehr paſſende, Schriften zu verpflichten, und den
Verluſt des Amtes und Brodtes darauf zu ſezen,
mithin die, ſo eines anderen uberzeugt ſeyen, ont
weder zu Heuchlern, oder, nebſt ihren Familien,
auf Lebenslang unglucklich zu machen.

Die Folgen von all diſem ſeyen: Daßvi
le tauſende in allen Standen unter difem unertrag
lichen menſchlichen Joch heimlich ſeufzen und ſich

nach einer mehreren Freyheit der Gewiſſen ſehnen;

welche Freyheit man zwar in der Evangeliſchen
Kirche in theſi behaupte, in der Prari ſelbſten
aber faſt eben ſo wenig, als in der Rom. Catholi-

ſchen
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ſchen Kirche, aufkommen und gelten laſſe; woru—
ber vile, theils offentlich, theils wenigſtens im
Herzen, Naturaliſten, oder gar Atheiſten, wer—
den und ſeyen.

Jns beſondere aber ſezen die neue Reforma
toren, (ſo vil ſich hier in einem unterthanigſten
Gutachten in einer ſo ungemein weitlauftigen Sa

che mit wenigen Worten ſagen laſſet,) an der biß—
herigen Lehrart der Chriſtlichen Religion, nament
lich in der Evangeliſchen Kirche, aus:

1. Die Lehrer hatten ſich allzuſehr an den
Butchſtaben dercheil. Schrift alten und neuen Te

ſtamentes gehalten; da ſie doch (wie es ſich nun—
mehro, nach erlangten mehreren Hulfsmitteln von
alten Exemplarien, Ueberſezungen, Reiſebeſchrei—
bungen, u. d. ergebe, denſelbigen ofters nicht ein

mal recht verſtanden haben;
2. Nach vil weniger hatten ſie die Denkens

art der damaligen Zeiten und diſer morgenlandi—
ſchen Volker gefaßt, oder wenigſtens dieſelbige nicht
in einer unſeren jezigen Zeiten angemeſſenen und
ihren Zuhorern verſtandlichen. Art vorgetragen;
dahero diſe nothwendig viles, was ſie horen oder
leſen, nicht hinlanglich verſtehen, oder gar irrige
Begriffe damit verbinden.

Endlich bezuchtiget man auch unſere alte Lehrer,

1. daß ſie viles, beſonders im alten Teſta—
ment, z. E. von der Schopfung der Welt, des

Menſchens, des Weibs, des Sundenfalles, der
Sundfluih, u. ſ w. nach dem Buchſtaben oder
als etwas allgemeines erklareten, da es doch reſp.
bloße ſittliche Bilder, Hieroglyphen, u. d. deren

B 2 Kern
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Kern ganz was anderes beſage, oder Local und
Particular- Begebenheiten ſeyen. Und eben ſo
mache man es im neuen Teſtament mit deme, was

von Teufeln, Beſeſſenen, u. d. gemeldet werde;
wo doch Jeſus und ſeine Apoſtel nur ſich der gemei—
nen Redensarten der mit Vorurtheilen und Chal—
daiſchen Erfindungen eingenommenen Juden bedie-
net haben, um ihnen andere, ſonſt unfaßliche. oder
unleidentliche, Wahrheiten deſto leichter beyzu—
bringen.

2. Die Lehrer mengten beſtandig und all.
zuvil Religion und Theologie oder Dogmatic unter
einander: Unter Religion verſtehen ſie dabeh, was
ein jeder, der nicht von Profeßion ein Theologe iſt,
nach dem Maaß ſeiner Gaben und ſeines gelehr
oder ungelehrten Standes, von Religionsſachen
von Rechtswegen wiſſen ſolle, nemlich, was (nach
ihrer Meinung,) erforderlich ſeye, chriſtliche Ge—
ſinnungen und chriſtliches eeben, oder Tugenden,
zu bewurken; unter die Theologie und Dogmatie
hingegen rechnen ſie das, was eigentlich nur denen

Lehrern der Religion zu wiſſen nothig oder dienlich
ſeye.

z. Eben ſo behaupten diſe Neuere auch: Die
tehrer nach der alten Art tragen ihre Lehrſaze gar
oft nicht nach dem klaren und wahren Sinn der
heil. Schrift vor, ſondern nach ihren vorgefaßten
MWleinungen, und wie es auf das von ihnen erlernte

Eonſiem paſſe; ſie machten alſo die heil. Schrift
nicht zur. Rorm ihrer Lehre, ſondern ihre Meinun—

gen zur Norm, wornath die heil. Schrift zu er—
tlaren ſeye.

4.
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4. Jn Anſehung der Gottlichkeit, oder der
von Gott eingegebenen Sachen und Worte, derer

Bucher, welche die heil. Schrift alten und neuen
Seſtamentes ausmachen, urtheilen die Neuere,
daß es denen Aelteren bald an der Gabe, bald an
der Freyheit, bald an den Mitteln, der Prufung
gemangelt habe, und dieſelbe dahero manchen Bu—

chern, oder Stucken davon, ein Gottliches Anſe—
hen beygelegt hatten, welches dieſelbige doch nicht
behaupten konnten.

Auf die einzelne Lehren der Religion iſt es
nicht. moglich, ſich hier in der Kurze ſo einlaſſen
zu konnen, wie es die Wichtigkeit der Sache er—
forderte; es wird ohnehin auch bey der aten Frage

etwas mehreres davon zu reden ſeyn; dahero hier
bloß) ſo vil unterthanigſt gemeldet werden kann:

Daß nicht wohl ein einiger wichtiger Articul der
chriſtlichen Religion uberhaupt, noch der Evange—
liſchen ins beſondere, iſt, der nicht, bald von al—
len, bald von mehreren, bald von wenigeren Neu—
eren, als unhinlanglich, irrig, oder  gar ſchad-
lich und verdammlich, behandelt wurde. Viles
davon findet man in des D. Bahrdts Kayſerlicher
Maj: ubergebenen, auch gedruckten, Glaubens—
bekenntniß beyſammen. Bloß zu einer geringen
Probe melden wir unterthanigſt diſes.

Jn. Auſehung Gottes gibt man unſern Leh
rern Schuld, 1. daß die Lehre von der Dreyeinigkeit
hochſtungegrundet ſehe, 2. daß er wider die Ehre
und die Eigenſchaften Gottes ſeye, Gott, (der die
Liebe ſelbſt, und nichts als Liebe, ſehe,) einen
Zorn, gerichtliche Verurtheilung eines Sunders,

B 4 der
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der Sunden ewige Beſtrafung, u. d. zuzuſchrei—
ben.

Jn Anſehung des Menſchen widerſprechen
ſie faſt einſtimmigi der Lehre von dem Sundenfall
und der Erbſunde, mithin auch der Lehre von der
angebohrenen Abneigung gegen das, was in Got—
tes Augen gut- und der Zuneigung zu dem, was
in ſeinen Augen boſe. iſt, folglich auch der ſchlech-
terdings nothigen Bekehrung, Sinnesanderung
und Wiedergeburt, deren Bewurkung nicht aus
eigenen Kraften, ſondern durch den heiligen Geiſt,

u. ſ. w.
Wie nun diſe neue Theologen in der Lehre

ſelbſt von der Evangeliſchen Kirche abgehen; ſo iſt
leicht zu glauben, daß auch derſelben gewohnliche
Lehrart ihnen durchaus tatelhaft vorkomme, und

zwar ſo wohl in Anſehung der Sachen ſelbſt,
als auch des Vortrags devrſelbigen; indeme ſie
meiſt nichts von Religionsgeheimniſſen wiſſen wol
len, dagegen aber deſto mehr auf Tugenden: und
beſtandige Verbindung der Schriſt mit der Ver
nunft, dringen.

Die in der Evangeliſchen Kirche gewohnliche
Catechiſmi werden ſehr verachtlich behandelt, als
Auffatze, die vil uberflußiges und irriges, auch
nicht grundliche Beweiſe, enthielten, hingegen in
manchen weſentlichen und zu einer vollſtandigen
Lehre der Religion nothigen Stucken mangelhaft
ſeyen.

Noch vil weniger Zufriedenheit bezeugen ſie

in Anſehung derer alten in denen meiſten Evange
liſchen Kirchen noch jezo ublichen- Lieder und deren

Samm



25

Sammlungen; welche als ein großes Gebrechen
des offentlichen Gottesdienſtes in denen Evangeli
ſchen Kirchen, und als ein Beweis, wie bey un—

ſeren ſo aufgeklarten Zeiten doch an ſo vilen Orten
noch lauter Finſterniß und Unwiſſenheit herrſche, an—

gegeben werden.

Eben ſo findet man auch, ihrem Vorgeben
nach, in denen offentlichen Kirchengebeten vil ta
telhaftes oder doch unſchickliches und verbeſſerliches.

Nicht zu gedenken, was von ihnen (nicht ſo
allgemein,) von andern Mangeln des offentlichen
Gottesdienſtes, Abſchaff- oder Umgeſtaltung des
Lehr und Predigtamtes, der Kirchenzucht, und

ſ. w. auf die Bahn gebracht wird.

Dritte Frage:
Wie diſe Vorwurfe oder Klagen anzuſehen ſeyen?

ad i. Forderiſt kantund muß man eingeſte—
hen, daß auc in Religionsſachen mit der Zeit eine
immer mehreke Aufklarung in vilen, wo nicht allen
dahin einſchlagenden Materien allerdings ſtatt fin
de. Diſes beweiſen die in der heil. Schriſt alten
und neuen Teſtaments enthaltene Geſchichte und
Verheißungen allzudeutlich, als daß man daran
zweiflen konnte, oder nothig hatte, einen weitlauf
tigen Beweis davon zu fuhren:

Etwas ganz anderes aber iſt es, alte Grund
wahrheiten immer mehrers auszuwicklen, mit neu
en Grunden zu beſeſtigen, anſchauender, faßlicher,
reizendet lieblicher und brauchbarer zu machen,
durch alte und neue Erfahrungen zu beſtattigen,
neue erweisliche Folgerungen daraus zu ziehen,
allgemeine Wahrheiten auf einzelne oder neue Fal.

B5 le
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le anzuwenden, u. ſ. w. und etwas ganz anderes,
alte Wahrheiten, die als ſolche, beſonders als gott-
liche Wahrheiten und Offenbarungen, von denen

meiſten Perſonen in allen Standen, vile 100. und
xooo. Jahre hindurch, angenommen, mit Mund
und Feder behauptet, in Verfolgungen mit dem
Blut verſiegelt, inruhigen Zeiten aber, beſonders
auf dem Kranken- und Todtenbett, bewahrt, und
eine vollige Zufridenheit auf Zeit und Ewigkeit ge—

wahrend, befunden worden ſeynd, verdachtig ma—
chen, umſtoßen, und an deren ſtatt andere Lehrſa—
ze aufbringen, welche beſagte Proben keinesweges

cushalten. 2Ferner iſt es etwas ganzanderes um die, (in
Gegenſaz der heidniſchen unvernunftigen Religio—

nen von allen Arten,) hiyn allen ihren Glaubensge-
heimniſſen, nicht vernunftige chriſtliche, zumalen
Evangeliſche, Religion, und etwas aanz anderes
um eine ſolche vernunftige chriſtliche Religion, wel.

che derſelbigen zwar den Namen, Schatten und
Schein laſſet, aber das ganze Weſen und Leben
raubet, und alle Grunde, worauf ſie erbauet iſt,
untergrabet und wankend macht.

Und ſo iſt ebenfalls etwas ganz anderes, un
ſeren Verſtand, der unwiderſprechlich gar ſehr um—

ſchrankt jſt und allemal bleiben wiin, demjenigen
nachzuſezen und unterzuordnen, was wir einmal äls

gottliche Wahrheiten und Offenbahrungen ange-—
nommen haben, und veſt davon. uberzeugt ſeynd;

und etwas ganz anderes, beſagte unſere (in
jo vilem, ſelbſt in der Natur, ſo kurzſichtige)
Vernunft zum Richter uber das zu machen, was

ſie,
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ſie, nach denen oben beruhrten Zeugniſſen der h.
Schrift, nicht einmal erkennen- alſo ja auch ohn·

moglich davon urtheilen kann.
Man geſtehet ferner denen jezigen Reforma.

toren gerne zu, daß ſich unter ihnen vile grundge—
lehrte Manner befinden: Aber daraus folget nichts
weiter, als daß ſie ſolche Weiſe nach dem Fleiſch
oder diſer Welt ſeynd, welche eben die Claſſe derie—
nigen ausmachen, denen, nach dem klaren Zeug—
niß Jeſu und Seiner Apoſtel, die gottliche Weis—
heit und Lehre unfaßlich, ia Aergerniß und Thorheit
iſt, und biß an das Ende der Welt bleiben wird;
wo ubrigens ihre Gelehrſamkeit an ſich deswegen
dennoch in ihrem billigen Werth verbleibet.

Noch mehr: Man kann mit gutem Grund
zwar nicht von allen, (als deren Leben und Wan.
del ein anderes verrath,) doch von einigen oder
auch manchen, derer Neueren hoffen, daß ſie kei—
nen boſen Vorſatz hegen, ſondern nach ihrer Ueber—
zeugung handlen: Dadurch aber wird auch bey
ihnen das, was falſch iſt, deswegen nicht wahr,
noch das, was wahr iſt, falſch; wie bey allen,
die bona fide nach einem irrigen Gewiſſen handeln.

Ferner: Wann diſe Manner nicht ausneh-
mend unverſchamt ſeyn, und einen ſolchen Hoch.
muth des Verſtandes, nach welchem ſie glauben,
allein weiſe zu ſeyn- und Andere zu uberſehen, ver—
rathendadurch aber bey allen Unpartheyiſchen ih
re ganze Sache verderben-wollen; ſo muſſen ſie

HZzugeſtehen, daß unter ihren Gegnern, und denen
der alten chriſtlichen Lehrart Ergebenen, doch auch

Manner ſeynd, welche ihnen an geſundem und

ver



Gelehrſamkeit nichts nachgeben, denen auch die
neuere Hulfsmittel, deren jene ſich beruhmen, eben
ſo wohl, als ihnen, bekannt ſeynd; die aber den—
noch, bey allem deme, die alte Lehrart fur gegrun—
det die neuere hingegen fur ungegrundet und ge—
fahrlich. halten: Daß nun diſe alle, bloß um des
Brodtes, oder anderer unlauterer Nebenabſichten,
willen, oder aus Schuchternheit, u. ſ. w. wider
beſſeres Wiſſen und Gewiſſen, denen neuen Lehr-
ſatzen nicht beypflichten wollen, ware eine ſolche
Beſchuldigung, die ein jeder rechtſchaffener Mann

als eine Beleidigung aufnehmen darf, und uber
welche ſich die Gegnere der alten Lehrart ſehr auf

halten und beſchweren wurden, wann man ſie,
mut. mut. etwas dergleichen bezuchtigte. So lang
nun alſo noch unſtreitig verſtandige und grundliche
Gelehrte ben der alten Lehrart verbleiben, iſt dann
nicht auch diſes, wie in allen anderen Wiſſenſchaf-
ten, (beſondern fur dasjenige, welche nicht ſelber
im Stande ſeynd, dergleichen Dinge zu prufen,)
ein hinlanglicher Grund vor Gott und, Menſchen,
eher demjenigen beyzupflichten, was von vilen i1oo

und etlich iooo Jahren her, vor wahr erkannt
und der heiligen Schrift gemaß befunden worden
iſt, als dem, was erſt bey wenigen Jahren her
gelehrt werden will?

Und diſes um ſo mehr, als, ſchon beruhrter
maßen, unter diſen neuen Reformatoren nicht nur
in einigen, wenig bedeutenden- ſondern in ſehr vi
len und ſehr wichtigen- Puncten nichts als Unei.
nigkeit und Widerſpruch herrſchet. Wer hat dann

unter
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unter ihnen Recht, und wem unter ihnen kann man
dann mit Ueberzeugung und Beruhigung des Ver
ſtandes und Herzens beytretten?

Ohne hinlanglichen Grund wurde man dage-
gen einwenden: Wann man das Vorurtheil des
Anſehens der Lehrer und der Verjahrurg einer Leh-

re ſo weit treiben wolle; mußte es auch Jeſum,
ſeine Apoſtel, und unſere Reformatoren im iöden
Jahrhundert, treffen: Dann alle diſe leiteten den
Grund ihrer Lehren nicht aus der Vernunft- ſon
dern aus der heil. Schrift- her, und ſie erlaubten
nicht nur, ihre Lehren darnach zu prufen, ſondern
forderten es auch, und nur die, welche alsdann
ſelbſt einſahen, daß die alte Lehre nach und nach
verdorben worden ware, die neuere Lehre hingegen
mit den alteſten und der heil. Schrift uberennſtim—

meten, wurden ihre Junger: Unſere jezige Refor—
matoren hingegen wollen die heil. Schrift nach der
dazu unhinlanglichen und verderbten Vernunſt ge—
pruft wiſſen, diſe zum Richter in der Sache ma
chen, die heil. Schrift darnach drehen, und, was
ſich gar nicht damit reimen will, ganzwegwerfen,
und nicht als eine gottliche Lehre erkennen.

Es iſt ſolchemnach eine ſeltſame und ſelbſt der

Vernunft nicht gemaße Forderung, wenigſtens
in Anſehung derer, die nicht von Profeßion Theo—
logen ſeynd,) daß ſie ihren bisherigen Lehrern nicht
mehr aufihr Wort, Einſicht und Erfahrung, trau—
en hingegen aber denen neuen Lehren und Lehrern
auf ihr Wort und Einſicht beypflichten ſollen die
ihnen nicht blos etwas neues, davon die Alte nichts
gewußt haben, (wie z. E. von der Electricitat,)

ſagen
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ſagen wollen, ſondern welche die alte, allgemein
angenommene, Wahrheiten anſechten: da doch ih—
re neue Meynungen am Ende den Menſchen we—
der glucklicher machen, noch ihme diejenige Ge—
muthsruhe gewahren, welche indeſfen ſo viele Mil—

lionen Menſchen bey der alten Lehrart billig fur ihr
groſtes Gut geachtet haben.

Was nun ferner die ſymboliſche Bucher und
Lehrnormen der Evangeliſchen Kircha betrifft; ſo
konnen Unterthanigſt Subſignirte gehorſumſt nicht
verhalten, daß ſie nicht Alle in diſem Punet ganz
einerley Meinung hegen.

Einige unter  ihnen denken davon, nach beſten

Wiſſen und Gewiſſen, ſo:
Daß die Glaubensbekenntniſſe,:welche noch

immer den Unterſchid der Lehre zwiſchen zweyen
verſchiedenen Religionsparthien anzeigen, beybe—
halten werde, und darauf gedrungen. wird, die
offentliche Lehre darnach einzurichten, iſt an ſich
nicht unrecht; weil und ſo lang diſer Unterſchid
dauert, es nichts gleichgultiges darum ſeyn kann:
Und es iſt gar nicht einerley, ein Gewiſſen zwin
gen zu wollen, daßes etwas fur wahr halte, oder
nicht leiden zu wollen, daß von einer gewiſſen Lehr
art offentlich abgegangen werde; ob gleich einzelne
Perſonen, wann ſie deme zuwider handlen, in ſei—
ner Maaße und in der Folge, dadurch unglucklich
werden: Welches ſich auch in vilen anderen Fallen
zuträget, und nicht anderſt ſeyn kann, wann nicht
Staat und Religion zu Grund gehen ſollen; ſonſt
wurde man auch die Gottesverlaugnung, Mate
rialiſmum, Fatalitat, u. d. offentlich lehren laſ-

ſen
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ſen muſſen, und die dieſen Lehren Ergebene wurden
ſich eben ſo, wohl lauf die Gewiſſensfreyheit beruſen,
wenn ſie in keinem Fall eingeſchrankt werden dorffte.

Dabey aber iſt und bleibet doch auch wahr, daß
es eine ſehr bedenkliche Sache iſt, Lehrer, ja gar
Perſonen, die in weltliche Dienſte tretten wollen,
auch auf ſolche Lehrvorſchriften zu verpflichten, die
zwar zu ihrer Zeit, wo nicht nvothig und rathlich,
doch gut gemeint, waren, welche aber ſolchen Leh—
ren entgegen geſetzt worden ſeynd, von denen man
jezo guten theils nichts mehr horet, und welche der
Laye gar nicht einmal verſtehet. So wurde die Er—
richtung neuer ſymboliſcher Bucher nie kein Ende
nehmen, und die Verpflichtung auf ſolche Schrif—
ten, wann ſie auch gleich nichts irriges enthalten,
iſt doch weder dem Vorgang des Volks Gottes in
dem alten oder neuen Bunde gemaß, noch zu dem
vorgeſezten Zweck hinlanglich, und leicht allerley
Mißbrauchen ausgeſezt.

Andere Mitglider diſer gnadigſt verordneten
Deputation hingegen ſeynd, nach ihrer Ueberzeu—
gung, der Meinung: Daß ſymboliſche Bucher nicht
nur nuzlich- ſondern allerdings nothig ſeyen; daß
man doch von Anfang nicht ohne alles Symbolum
gleich bey der Annahm der Tauffe ſeyn konne, daß
das weitere nur als accreſeirende Modificationen di
ſes unentbehrlichen Grundſazes anzuſehen ſeyen;

nund daß die unterlaſſende Verpflichtung auf die ſym
boliſche Bucher vile bedenkliche Folgen haben wur—

.de; wie der Tubingiſche Theologe, D. Weismann,
in einer Diſſ. Sidvyroxvlon Conſeſſionis Fidei,
retentae quidem, ad neminem obligantis, um—

ſtandlich und grundlich gezeiget habe. Was

—S
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Was ferner von denen Gegnern von denen
vilen tauſenden, die nach einer mehreren Gewiſſens
frerheit ſeufzen, gemeldet wird, dorfte nicht zu er
weiſen ſtehen; wohl aber dieſes, daß vile hundert
tauſende Gott fur die Gewiſſensfreiheit, ſo ſie in
der Evangeliſchen Kirche genießen, danken, und
keine weitere verlangen: Und in ganzen großen
Bezirken, (darunter auch in Euer ic. Landen,)
iſt, außer wenigenteinzelnen Gelehrten, Niemand
der an denen dermaligen Religionsbewegungen nur

den geringſten Antheil nahme: v
Wo es aber anderſt hierinn ausſehen ſollte,

wird es ohne Zweifel vil von denen Lehrern in Schu
len und Kirchen herruhren, welcheihren Zuhorekn
die alte Lehrart verdachtig machen, und etwas neu
es lehren; welches, nach dem nuturlichen Hang
des Herzens, allemal leicht Eingang findet, zu
malen bey Perſonen, die den Grund oder Ungrund
einer ſolchen Lehre nicht behorig pruſen konnen:
Wiewohl freylich auch der weltliche Stand? (in
welchem ſich manche ſo gern uber das Chriſten—
thum, und beſonders uber die auſſerliche Uebun
gen des Gottesdienſtes, hinausſezen,) an dem
einreißenden Verderben viles mit beytraget: Nur
mit diſem Unterſchid, daß der weltliche Stand
mehrers die practiſche Jrreligioſitat- der geiſtliche
hingetzen die Jrrlehrenbefordert.

Endlich iſt es auch (ſchon oben untertha.
nigſt beruhrter maßen,) gar kein Wunder, ſon—
dern leicht begreiflich, daß und warum diſe neue
Lehre allerdings vor dem reinen und wahren Evan

gelio vilen Beyfall findet, weil man nemlich 1.

ſelbige
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ſolbige ganz auf die Vernunft bauet; und die heil.
Schrift nach derſelbigen erklaret; welches dem un—

bekehrten Menſchen vil angenehmer iſt, als wann
er ſeine Vernunft unter den Gehorſam des Glou—
bens demuthigen ſolle, und 2 weil man bey diſer

neuen Lehre weder Bekehrungg, Sinnesanderung
und Wiedergeburt, noch Verlaugnung ſein ſelbſt,
Creuzigung der Luſten und Begierden, der Zurech
nung einer fremden Gerechtigkeit, der Losſprechuna
aus Gnaden, um des Verdienſtes der Genugthu—

ung Jeſu willen, als ein armer Sunder, der den
zeitlichen und ewigen Tod verdienet hat, u. ſ. w.
bedarff, ſondern mit ſeinen eigenen Tugenden vor

Gott beſtehen- und ewig ſelig werden kann.
Bey diſen Umſtanden iſt es alſo eine grund

falſche Beſchuldigung, daß verſtandige Perſonen
durch die bisherige Lehrart gleichſam genothiget wur—
den, Naturaliſten zu werden, welche die chriſtliche
Religion fur eine menſchliche Erfindung und Nah
rung blos fur ſchwache Kopfe halten; ſondern, ge
rade umgekehrt, bahnet diſe neue Religion dem

Naturaliſmo den Weg, indeme ſie das Weſentliche
der chriſtlichen Religiont wegwirft, und nur die
Schale davon behalt, deren man ſich ſo dann zu

delegener Zeit auch vollends zu entledicen gedenket,
es auch je eher je lieber thun zu konnen, wunſchet

und ſich deutlich merken laſſet.
Daß die altere Theologen night einmal uber—

all den Buchſtaben der heil Schrift, (ſo, wie iezo,

nach erlangten mehreren Hulfsmitteln, moalich
ſehe,) verſtanden haben, kann man in ſeiner Maa.
fe wohl zugeben: Aber es betrifft nur Nebenum

C ſtande
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ſtande: welche die Lebens-und Denkensart, Ge—
ſchichte, u. ſ. w. derer morgenlandiſchen Volker,
beſonders der Judenund erſten Chriſten, angehen:
Jn die Lehre ſelbſt aber, abſonderlich in die Grundb
lehren des alten und neuen Teſtaments, hat es
nicht den geringſten Einfluß, ſondern dieſelbige
bleiben immer einerley, man nehme die neuent
deckte Hulfsmittel darzu, oder nicht.

Daß ferne die alte und die neue es noch mit ih
nen haltende Theologen nicht in den Geiſt der heil.
Schrift eingedrungen ſeyen, ſich nicht in die Stel

le der heil. Schriftſteller und ſelbiger Zeiten geſetzt
noch wie ſie und ihre Zeitgenoſſen gedacht· haben,
iſt eine bloße petitio principii, und eben ſoleicht er
weislich oder wahrſcheinlich zu machen, daß die

neue Reformatoren ihre jezige Denkensart denen
Alten aufdringen wollen, und durch derſelben an
gebliche Moderniſirung ihnen Saze beymeſſen, die
ihnen nicht zu Sinne gekommen ſeynd.

Daß manche Lehrer nicht verſtandlich genug

und ſo lehren und predigen, daß die Zuhorer den
ganzen Nutzen aus ihrer Lehre ziehen, iſt unlaug-.
bar: Es iſt aber ein perſoneller Fehler des Leh
rers, und nicht der Kirche und ihrer ehrart: Man
befrage vile tauſend gemeine Leute uber vile bildli—

che Redensarten und Saze der alten Lehrart, wel
che die Neuere fur dunkel, rathſelhaft und unver

ſtandlich ausgaben, und man wird ſich wundern,
wie deutliche und grundliche Begriffe ſie davon ha-
ben, und ſich ſolche vortreflich zu nutzen machen kon

nen. Noch mehr! Wann diſe neuere Lehrer z. E.
ſo keck ſeyn dorffen; zu fragen, was man bey de

nen
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nen bekannten Verſen: „Chriſti Blut und Gerech—
tigkeit c.“ denken konne? wird ihnen ein recht—
ſchaffener unſtudierter Mann vil daruber zu ſagen
wiſſen, daß ſie freylich nie an ihren eigenen Her—
zen erfahren haben, und alſo auch nicht davon ur
theilen konnen, daß aber allemal ihnen zur groſten
Beſchamung und Ueberzengung dienen muß, daß
ein geoffnetes Auge viles ſehe, wo ein anderes nichts

erblicken kann.
Wann endlich vile der Reueren aus manchen

im alten und neuen Teſtament als wurkliche That
ſachen angegebenen Dingen Bilder, Vorurtheile
und heidniſche Aberglauben machen wollen; ſo muß

man ſie zwar bei ihrer Meinung laſſen: Aber ſo
ſtehet man auch bey allem ubrigen in der heiligen
Schrift alten und neuen Teſtaments nicht mehr ſi—

cher, und ſo kann man mit der Reliqion und allen
Schriften in der Welt machen, was man will.

ad 2. Daß in manchen Predigten und Schrif
ten kein genugſamer Unterichid zwiſchen dem beob-
achtet werde, was von Religionsſazen zu wiſſen
und zu verſtehen fur alle Menſchen und Chriſten
von allen Standen mehr oder weniger nothig iſt,
kann man wohl zugeben: Es betrifft aber nicht die

Lehrart der Kirche, ſondern Fehler einzelner Perſo—
nen, die dem ganzen nicht ſchaden. Hinwiederum
begehen die Neuete ſelbſt den offenbahren großen
Fehler, daß vile von ihnen die allerweſentlichſte
Stucke der chriſtlichen Religion, von der Bekeh—
eung, Chriſto fur uns, u. ſ. w. zu der dem gemei
nen Mann entbehrlichen Theologie rechnen, und

T
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nur von Tugenden ſprechen, die ohne jenes einbloſ
ſes geiſt- und Lebensloſes Gemahlde ſeynd.

ad 3. Wann die Neuere denen Aeltern Schuld
geben, daß dieſelbe ihr vorgefaßtes Syſtem und
althergebrachte Lehren in die Schrift erſt hineintra-

gen, um das, was man gern darinn finden moch—
te, wurklich zu findenz ſo konnen die Aeltere mit
gleichem Recht denen Neuereneben dieſen Vorwurf
machen, daß, ob ſie gleich von lauter Schriſtſpra
che reden, worinn ihre Lehren vorgetragen ſeyn ſol—
len, doch dieſelbe nichts anderes ſehe, als eine Spra
che durch ein hohles Bild, daß blos ausſpricht, was
man in daſſelbe hineinredet.

ad a4. Von der großen Gefahr, welchen die
neue Lehren von der Gottlichkeit der heil. Schrift
der chriſtlichen Religion von allen Parthien drohen,
wird unten ein mehreres untorthanigſt beruhret wer

den. Die Vertheidigung der einzelnen Lehren der
chriſtlichen Religion, beſonders nach der Lehrart der
Evangeliſchen Kirche, kann, (wie Euer ec. von
Selbſten gnadigſt erachten werden,) hier, auch
nur in der Kurze, ohnmoglich einen Plaz finden;
dahero wir unterthanigſt nur ſo vil anmerken, daß

unſere altglaubige Theologen weder Urſach haben,
der neuen Theologen ſo wohl, als der ganzen und
offentlichen Freygeiſter, Einwurffe zu forchten, noch
auch wurklich daruber verlegen ſeynd, ſondern ih—
nen in vilen grundlichen Schriften bereits ſo begeg
net haben, und noch ſerner zu begegnen wiſſen wer

den, daß Niemand Urſach hat, uber der alten
Lehrart der chriſtlichenbeſonders der Evangeliſchen

Kirche
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Kirche bedenklich zu werden; ſondern blos zu be
dauren iſt, daß durch die neueren Lehren u. Schrif—
ten, zumalen ſolcher Manner, die ſonſt in man—
chem Betracht vile Hochachtung billicj verdienen,
wenigſtens unvorſichtiger- ſo. wie von Anderen bos—
hafter und vorſezlicher-Weiſe mancher Leſer oderZu—

horer Gewiſſen verwirret werden; worauf doch in der
heil. Schrift manche ſchwere Fluche geleget ſevnd.

Wie nun zwiſchen denen alt. und neuglaubi

gen Lehrern in der Lehre ſelbſt der allerweſentlichſte
Unterſchid herrſchet, und benyde ſich unmoglich ver

einigen laſſen; (ob gleich Manche, die es mit kei—

ner Parthie verderben wollen, ſo vil moglich, auf
beyden Achſeln Waſſer tragen;) ſo muß nothwen

dig auch die Art des Vortrages zwiſchen beyden
Gattungen freylich ſehr verſchiden ſeyn; abſonder

lich darinn, daß die alte furnehmlich darauf drin
gen, daß der Menſch ſich in ſeiner angebohrnen
Sundlichkeit immer beſſer erkennen lerne, dadurch
angetrieben werde, dem auf die Sunde gefezten
zeitlich-und ewigen Tod zu entfliehen, und, da er
weder bey ſich, noch irgend einer anderen Crea
tur, Rath und Hulffe dagegen finden kann, begie—

rig werde, die in dem Epangelio ihme von Gott
in Chriſto Jeſu angetragene Gnade zu ergreiffen,
das fur ihn vergoſſene Blut Jeſu im Glauben ſich
zuzueignen, alſo zur Vergebung aller ſeiner Sun
den zu gelangen, und den heil. Geiſt zuempfangen,

ſo fort, in deſſen. und nicht in eigener-Kraft, nach
dem Vorbilde Jeſu, je mehr und mehr heilig zu
wandeln, und in diſer Faſſung einem ſeligen En

de und ewiger Freude getroſt entgegen zu ſehen;

C3 wo r
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wo hingegen die neuere ihren Hauptvortrag darauf
einrichten „daß der Meuſch ſich beſtreben ſolle, im

mer tugendhafter zu werden, und alsdann verſi—
chert zu ſeyn, daß Gott ihme in Zrit und Ewig-
keit gnadig ſeyn werde; wobey freylich Jeſus als
ein heiliger Mann und guter Sittenlehrer, wie auch
als ein Vorbild der Geduld im Leiden und des um

der Wahrheit willen willig erlittenen Todes, folg-.
lich als ein Erloſer, mit vorgeſtellet wird.

Was die in der Evangeliſchen Kirche gewohn
liche Catechiſmos anbelangt; ſo leiden ſelbige zum

Theil, z. E. Lutheri ſeiner, ſreylich manche noö
thige Zuſatze: Jrriges aber enthalten ſie, nach
unſerer Erkenntniß, nichts: Und da ez in einer
jeden Evangeliſchen Kirche freyem Belieben ſtehet,
dergleichen zu ihrem eigenen Gebrauch zu verferti.

gen, auch in manchen, z. E. in Euer ec. Landen,
wurklich ſolche, und hinlangliche Erlauterungen
derſelbigen, vorhanden ſeynd; ſo ſeynd die Klagen
der Neueren daruber keine Urſach, die ganze Lehr-
art anzutaſten, oder, ihnen zu gefallen, ſo zu
veranderen, daß vile der allerwichtigſten Lehren
ausgelaſſen- oder doch nach ihrer verkehrten Ausle—
gung umgeſchmolzen werden mußten.

Die Kirchengeſangbucher der Evangeliſchen
Kirchen hingegen bedorften allerdings einer Ver
beſſerung; dahero auch wurklich in manchen Ge
genden, auf wel.he kein Verdacht der Neuerungs-
ſucht fallt, neue Liederſammlungen eingeführet
worden ſernd: Dann es iſt nicht zu laugnen, daß

1. noch in manchen ſolche Lieder befindlich
ſtynd, die wohl ausgelaſſen und mit beſſeren ver

tauſchet
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tauſchet werden konnten; z. B. In dulei jubilo;
O Menſch! bewein dein Sunde groß, u. ſ. w.

2. Jn manchen ſonſt vortreflichen Liedern
kommen Stellen vor, die wohl verbeſſert werden.
konnten und ſollten; z. E. in dem Lied: „Ein
Lammlein geht und tragt die Schuld“ ec. konnen
die Worte: „Weg mit dem Gold Arabia, weg
Calmus, Myrrhen, Caſia,“ leicht ſo verandert

werden: „Weg mit den Schatzen dieſer Welt,
Und allem, was dem Fleiſch gefallt“ c. Jn dem
Kied: „Eins iſt noth“ c. kann, an ſtatt: „Durch
dein roſenfarbes Blut,“ geſezt werden: „Durch
dein fur mich redend Blut“ u. ſ. w.

3. Jn andern Liedern kommen Stellen vor,
die ſich auf des Verſaſſers perſonliche Umſtande
beziehen, und niemalen auf eine ganze Gemeinde

paſſen konnen, z. E. in denij iſtiſchen lied: „Je
ſu! der du meine Seele“ das Geſetz: Wann mich

auch der Hollen Schrecken.“ 26.
4. Herrſchet in manchen Liedern, ſonderlich

in denen Riſtiſchen, eine practiſche Confuſion, da
der Verfaſſer bald als ein roher, bald als ein Wie
dergebohrner, ſinget, und die Ordnung des Heils
unter einander gemenget wird.

Aber, wann auch allem diſem abgeholfen
wurde, waren doch die Neuere damit noch gar nicht

zufriden, ſondern ſie wollen
1. alles ausgelaſſen wiſſen, was ſich auf die

Dreyeinigkeit, auf Jeſu gleiche Gottheit mit dem
Vater, auf die Genugthuung Jeſu, die Erbſun
de, die ewige Hollenſtrafen, u. d. beziehet, oder
vonſt mit ihren Lehrſatzen nicht reimet; z. B. das
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ſicd: „Mache dich; mein Geiſt, bereit,“ iſt ih
nen darum zuwider, weil es gleich im iſten Vers
heißt: „Dann es iſt Satans dLiſtrc. “und wieder:
Wache, daß dich Satans Liſt nicht im Schlaf
antreffe c.“ ſo auch alle andere, welche etwas vom
Teufel oder boſen Geiſtern enthalten.

2. Seynd ihnen die alte, freylich unpoetiſche,
aber ſonſt kernhafte, Lieder verachtlich, und ſie
wollen die Geſangbucher mit Liedern neuer Poeten
angefullt wiſſen, welche dem großten Theil der Zu
horer kaum oder gar nicht verſtändlich ſeynd, und
mehr dem Ohr, als dem Herzen, Nahrung geben.

Allgemeine Kirchengebete haben wir keine in
der Erangelijchen Kirche; außer der ſo genannten
Litaney, in welcher die auf die ehemalige- nun
aber nicht mehr vornanvene- Turkenkriege ihren
Bezug hadende Walt „unſerm Kayſer ſtetem
Sieg wider deine Gottes) Feinde gonnen,“ frey—
lich ſich auf unſere Zeiten gar nicht ſchicken, und
dahero billig auszulaſſen- oder doch anderſt zu faſ
ſen waren: Wie dann wurklich, ſtatt deſſen, an
gewiſſen Orten, ſtatt diſer Worte, gebetet wird:

Das ganze Romiſche Reich, ſamt Deſſen
Overhanpt und Glidern, zu unverbruch«
licher und heilſamer Einigkeit verbinden.

Und ſo gibt es auch in einzelner Evangeliſcher
Kirchen offentlichen Gebets- und andern Formuln,
allerdings ſolche, welche entweder unſchicklich ſeynd,

oder doch eine Verbeſſerung nothig hatten: Das
ſeynd aber Fehler, welche nicht der ganzen Evan

getliſchen Kirche zur Laſt geleget werden konnen,
und noch vil weniger offentlicher Bewegungen werth

ſeynd
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ſeynd: Uebrigens iſt es auch hiebey denen Neueren
eigentlich um das bey den Liedern geſagte zu thun.

Was endlich die ubrige angebliche Gebrechen
der Evangeliſchen Kirche anbelangt; ſo iſt zwar

abermalen nicht zu laugnen, daß es in manchem
anderſt und beſſer ſeyn konnte und ſollte: Aber ſo
war es auch bey den Juden im alten- und denen er
ſten Chriſten. im neuen Teſtament; Mißbrauche
und Mangelhaftigkeiten finden ſich bey allen menſch
lichen Anſtalten und Handlungen; ſelbigen abzu—

helfen iſt die Pflicht der geiſt- nd weltlichen Vor
ſtehere: Aber man muß dat Kind nicht mit dem
Bad ausſchutten, und es ware der Chriſtlich-und Ev

angeliſchen Religion ſchlecht damit gedient, wann
man, um alte Jrrthumer, Mißbrauche und Man—
gelhaftigkeiten, abzuſchaffen, ſolche Mittel gebrau—
chen wollte, welche auch das gute verderbten, und

aus ubel arger machten.
Vierte Frage:

Worinn die Lehren derer, ſo mit jener alten
Lehrart nicht zufriden ſeynd, beſtehen

Bereits mehrmalen unterthanigſt erinnerter
maßen, iſt es nicht moglich, hierauf eine allge—

meine Antwort zu ertheilen, weilen diejenige neue—
re Schriftſteller; welche die jezige Bewegungen in
Religionsſachen erreget haben, kein gemeinſchaft—
liches Lehrſyſtem haben, ſondern mehr oder weni—
ger von der bißherigen ehrart der Evangeliſchen
Kirche abgehen, und unter ſich ſelbſten einander
mehr oder weniger widerſprechen.

Jn ſo ferne aber doch, reſp. Alle oder Vile von

ihnen, neue, der Evangeliſchen Kirche bisherigen

C5 ungh
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ungemaße, Lehrſate auſſtellen und vertheidigen,
kommt das wichtigſte auf ſolgende Puncten an.

Von Gott. Sie erkennen nur eine einige
allerhochſte Gottheit: Da ſie aber doch zugleich
Jeſu auch eine Gottheit, aber eine bloß mitgetheil—

te und in geringerem Grad, zugeſtehen; ſo lehren
ſie, ſtatt einer Dreyeinigkeit, oder Einer Gott—
heit in drey verſchidenen Perſonen, mehrere Gott-
heiten.

Die Lehre von Jeſu Chriſto iſt das allerwich
tigſte, worinn ſie von der alten Lehre der Catholi
ſchen und Evangeliſchen Kirche am meiſten abwei
chen: Daß Er nemlich mit dem Vater eines ur
ſprunglichen Weſens, und einerley Grades der
Macht und der Anbetung ſeye, halten ſie fur einen

groben Jrrthum.
Seine Lehre ſolle nur dahin gehen, die alte

achte Philoſophie wieder herzuſtellen, und die Men«
ſchen tugendhaft, dadurch abet glucklich und Gott

wohlgefallig, zu machen.
Und ſo laſſen ſie auch ſeinen Wandel als ein

Mulſter und Vorbild der Nachahmung gelten:

Daß aber Jeſus dem Vater durch ſein Leiden,
Blut und Creuzestod e. fur die Sunden der gan
zen Welt genug gethan- und dadurch derſelbigen
Vergebung und ein Recht zur ewigen Seligkeit—
erworben habe, das erklaren ſie als eine der Ver
nunſt widerſprechende- und die Ehre Gottes belei
digende- Schriftverdrehung, und was von ſeinenmn
Koniglichen Hohenprieſterlichen. und Propheti
ſchen Amt gelehret wird, als einen Mangel der

Einſicht



45

Einſicht in die Schreibart und den Sinn der unter
den Juden gelebten heiligen Schriftſteller.

Den heiligen Geiſt erkennen ſie fur keine gott.
liche Perſon, noch ſeinen Ausgang von Gott dem
Sohne, ſondern halten es darinn mit der Griechi—

ſchen Kirche: die doch ſonſten von dem heil. Geiſt
richtiger lehret, als die Neuere.

Von der heiligen Schrift, deren Eingebung
„von Gott, und dem Canone, oder welche Bucher

zu der heiligen Schrift alten und neuen Teſtamen—
tes gezahlet werden muſſen, lehren vile: Es laſſe
fich davon nichts allgemeines ſagen, ſondern jeder
Chriſt habe die Freyheit, zu prufen, welche Schrif-
ten er fur gottlich halten konne und wolle oder nicht;

ſo auch welche ganze einzelne Capitel oder Stellen J

er dahin zahlen konne oder nicht.Jns beſondere aber wollen ſie im alten Teſta« J

ment das hohe Lied Salomonis, die Bucher Ruth,
Eſther, der Chronica, u. d. und im neuen Teſta-
ment die Offenbahrung Johannis, nicht als gott.
liche Schriften paßieren laſſen; ja halten die letzte—
re wohl gar als eine von einem Berruger erdichtete
und dem Apoſtel Johanni zugeeignete Schrift.

Was ſo dann die einzelne Geſchichte und Leh-
ren der heil. Schrift alten und neuen Teſtaments J
betrifft; ſo widerſprechen zwar (wenigſtens derma
len und offentlich, die neue Reformatoren denn

j

Spottereyen des Voltairs, und anderer Deiſten iü
J

und Naturaliſten, oder nehmen doch keinen Theil 5

daran; hingegen kehren ſie, jr1. Daß denen alteſten heiligen Schriſtſtellern,
zu deren Zeiten die menſchliche Vernunft und Sirt-

ich keit, j

Je—
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lichkeit, auch Wiſſenſchaften, z. B. die Planeten
und Sternenlehre, noch in ihrer Kindheit geweſen
waren, manches verborgen gebliben ſeye, das man

nun zu unſeren Zeiten beſſer erkenne.
2. Beſagte heil. Schriftſteller haben ſich in

vilen Materien, z. B. von der Schopfung der
Welt und des Menſchen, pon dem ſo genannten
Sundenfall, einer Bilderſprache bedienet; dahero
die davon handlende Stellen nicht nach dem Buch
ſtaben  ſondern nach dem darunter ligenden gehei

men Sinn— zu verſtehen ſeyen. J

J. Manche andere Stellen ſeyen nicht ſo all—
gemein, wie ſie nach dem Buchſtaben ſcheinen,
ſondern nur von denen Menſchen und Gegenden,
worinn jene gelebet, zu verſtehen, z. B. von der
Sundfluth „von Beſezung der Welt durch des
Noah Nachkommen, ur ſ. w.

4. Die Abſicht Gottes bey denen durch Mo—
ſen den Nachkommen Abrahams gegebenen Geſe
zen, auch denen ſittlichen, ſeye nicht geweſen, daß
ſelbige eine allgemeine Vorſchrift fur alle Menſchen
auf Erden und bis an das Ende Welt abgeben ſoll

ten; ſondern es ſeye nur eine local- und provincial.
Religion geweſen: Dem adllergroſten Theil der
Menſchen auf dem ubrigen Erdboden aber habe
Gott keine geoffenbarte Religion vorgeſchrieben,
ſondern ſie allein der naturlichen Religion uberlaſ—
ſen; die dann freylich, in denen damaligen rohen,
ungeſitteten und unwiſſenden Zeiten, auf mancher
ley Weiſe ausgeartet und verdorben worden ſeye.

5. Jn der Babuloniſchen Gefaugenſchaft hat.
ten die Juden vil ſolches ungegrundetes, z. B.

von
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von denen Teufeln, Beſeſſenen, u. ſ. w. von de
nen Chaldaern angenommen, und, nach ihrer Zu—
ruckkunft in das Judiſche Land, mit in ihre Reii—
gion eingeflochten.

G. Jeſus habe diſe beſondere Judiſche Reli—
gion zwar verfeinert und allgemeiner zu machen ge—

trachtet: Aus weiſen Urſachen aber, und um ſei—
ner Lehre deſto großeren Eingang zu verſchaffen,
ſeine Lehrart und Sprache nach denen unter den Ju
den angenommenen Hypotheſen oder Lehren und Re
densarten, auch der unter allen morgenlandiſchen
Volkern ublichen Bilderſprache, eingerichtet, ohne
deßwegen das Jrrige derſelbigen zu billigen.

7. Jn der heil. Schrift finden ſich, wie man
nicht laugnen konne, manche Jrrthumer und Wi—
derſpruche, zumalen in hiſtoriſchen Dingen, wel—
che aber dennoch dem Gottlichen Anſehen derſelben,

und der Religion nicht nachtheilig ſeyen
J

8. Jn denen auf Jeſum und die Apoſtel ſol
genden Zeiten, ſonderlich nachdeme die Kayſere ſich

zur chriſtlichen Religion bekannt hatten, habe, (un
ter denen beſtandigen Streitigkeiten wegen der Gott.
heit Chriſti und des heil. Geiſtes, wegen des Ca
nonis der heil. Schrift, u. ſ. w.) auf Conecilien,

und ſonſt, die jebesmalige Hofparthie, oder die
nach dem Anſehen ein- oder anderem Biſchoffs ſich
achtende mehrere Anzahl der Stimmen, die Ober
hand behalten, und den Lehrbegriff feſtgeſtellt, wañ
gleich die ſchriftmaßige Wahrheit Noth gelitten

habe.
9. Nachdeme endlich Luther und Calvin

ein neues Lehrgebaude aufgeſtellt, und die offentli—
che
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che Glaubensbekennkniſfe hinzugekommen ſehen,
habe man diſe als ein non plus ultra behandelt, ih
nen in der That ein gottliches Anſehen beygelegt,
und nicht nur das Herz gehabt, von ihnen ab- und
im geringſten weiter zu gehen, ſondern auch, wañ
dergleichen verſucht worden ſeye, es als das groſte
Verbrechen geahndet, und mit ſchweren burgerli

chen Strafen belegt, wie z. B. noch zu unſeren
Zeiten dem geſchickten Werthheimiſchen Bibel
uberſezer widerfahren ſeye.

Von den guten Engeln laſſen ſich die Neuere
meiſtens nicht deutlich oder hinlanglich heraus;
ſcheinen aber doch auf die gemeine Lehre von ihnen

nicht vil zu halten:
Ueber einen Satan, boſe Geiſter und Teufel,

deren Reich, Macht, Verſuchungen, u. ſ w.
hingegen ſpotten ſie, und halten es fur einen Cal
daiſch-und Judiſchen Aberglauben.

Ven dem Menſchen lehren ſie, daß er nach
bem Bilde Gottes, mithin mit einer uberwiegen.
den Neigung zum guten, erſchaffen ſeye, ſich auch

in diſem Zuſtand noch iezo befinde, und das Boſe
nur zufalliger Weiſe, durch ſchlechte Erziehung,
Beytpiele und Vorgange Anderer, Unwiſſenheit
in einer geſunden Philoſophie, u. ſ w. die Ober—
hand bey demſelbigen gewinne; dahero blos dahin
zu trachten ſene, ihne davor zu bewahren, oder
doch wieder auſ den Weg der Tugend zu bringen:
Wann dann der Menſch immer tugendhafter zu
werden trachte, dorffe er ſich der Gnade Gottes in
Zeit und Ewigkeit verſichert halten.

dunf
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Funfte Frage:
Was auf dieſe neuere Lehrſatze zu halten ſeye?

Euer rc. werden erleuchteſt zu ermeſſen geru—

hen, daß auch hier nicht moglich ſehe, ohne aus
einem gnadigſt erforderten unterthanigſten Gutach-
ten ein ganzes Buch zu machen, ſich auf die Wi—
derlegung der angefuhrten Lehrenſo einlaſſen zu kone

nen, daß es der Sache auch nur einigermaßenein
Genugen thue; ſondern wir muſſen uns hierinn auf

die im Druck vorhandene vile Schriften der bey der
alten Lehrart verbleibenden Gottesgelehrten unſerer
Kirche berufen, und bemerken nur noch diſes re—
ſpectuoſeſt.

1. Die Beſchuldigung, daß es auf mehreren
alten Concilien ſturmiſch und ſehr untheologiſch zu-
gegangen ſeye, und zwar auch auf ſolchen, deren
Entſcheidungen noch iezo gelten, z. E. zu Epheſus,
zu Chalcedon, c. iſt hiſtoriſch gewiß und unwider
leglich: Aber deßwegen /konnen die Entſcheidun
gen an ſich doch gut ſeyn, und wir nehmen den
Beweis deſſen nicht von dem Anſehen der Concili—
en ſondern von den Grunden ihres Ausſpruchs—

her. 2. Was diejenige Lehrpunete betrifft, darinn

die Neuere ſelbſt uneinig ſeynd, wem kann und
darf ein Evangeliſcher Chriſt mit Sicherheit bey—

tretten, der nicht von Profeßion ein Theologe iſt,
und dahero die beiderſeitige Grunde nicht grundlich
unterſuchennoch gegen einander abwagen kann?
Wann iabey dergleichen Perſonen, in ſeiner Maaße
ein ſo genanntes praeiudicium autoritatis oder Ver—
erauen auf die weiter reichende Einſichten ihrer Lehe

rer,
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rer, ſtatt haben kann und muß, ſo iſt es doch alle—
mal ſicherer, denenjenigen zu folgen, deren Grund—
ſaze zuſammenſtimmen, und die man bey eigener
Prufung, ſo weit dieſelbige reicht, der h. Echriſt
gemaß befindet, als einzelnen Perſonen, die ein—
ander ſelbſt widerſprechen.

3. Wann auch die Meiſte diſer Neuerenuber
haupt darinn mit einander ubereinkommen, die der
malige Lehren und Lehrart der alt-Evangeliſchen
enthalte vil irriges; ſo reißen ſie zwar damit ein:
Aber ſie bauen dagegen nichts beſſeres auf, und

getrauen ſich nicht, mit einem. anderen Lehrbegriff
der geſammten Wahrheiten der chriſtlichen u. Ev—
angeliſchen Religion hervorzutretten, ſondern fli-
cken immer nur neue Lappen auf ein altes Kleid;
welches doch, nach Jeſu eigenem Ausſpruch, nicht

gut thun kann.
4. Der Lehrſaz, der jedem Chriſten die Frey

heit einraumt, von der Gottlich-oder Menſchlich
keit der heil. Schrift ganzer Bucher, und derſelben
einzelnen Theilen, nach eigener Einſicht und Gut-
befinden zu urtheilen, untergrabt offenbar den gan
zen Grund der chriſtlichen Religion von allen Par.
thien, und heißt in der That nichts anders, als:
Es giebt keine allgemeine chriſtliche Religion, noch
ein gewiſſes und erweisliches lehrgebaude und Sy
ſtem derſelbigen; ſondern jeder hat die Freyheit,
davon ſo vil oder ſo wenig zu glauben, als ihme

ſelbſt beliebet. Welch eine abentheuerliche Religion!

5. Man kann und muß denen Neueren zuge
ſtehen, daß ihre Lehren, (in ſo ferne ſie keine
Wahrheiten betreffen, die noch jezo aleen Men

ſchen
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ſchen. von Natur eingepragt ſeynd, z. E. daß ein
Gott oder hochſtes Weſen ſeye, daß die Welt nicht

ewig ſeyn konne, ſondern einen Schopfer habt,
u. d.) der Vernunſt, daß iſt, dem menſchlichen
Verſtand, wie er nun nach dem Sundenfall beſchaf—
fen iſt, und von geiſtlichen Dingen, ehe und daan
er von dem heil. Geiſt erleuchtet wird, urtheilen

kann und zu urtheilen pflegt, gemaſ ſeyen: Aber
eben dadurch tragen ſie nach der heil. Schrift und
bey denen, die geiſtliche Sachen geiſtlich und nach
dem Sinndes heil. Geiſtes beurtheilen konnen, das

deutlichſte Kennzeichen an ſich, daß beſagte Lehren
nur menſchliche Weisheit-und bey Gott Thorheit.

ſeyen:
Wann ſie aber ferner und dennoch behaupten

wollen, daß ihre tehren, in welchen ſie von der

alten Chriſtlichen und Evangeliſchen Kirche abge—
hen, i) der Sprache und dem Sinn der heiligen
Schriftſteller angemeſſen ſeyen,2) die altere Schrift—
auslegere hingegen ihre vorgefagte Meinungen in

die Bibel hineintrugen, und die Schrift nach ſol—
chen erklarten; ſo begehen ſie damit ohnwiderſprech

lich bloße petitiones principii: Dann das iſt eben
die Frage: Ob jenes Angeben und diſe Beſchuldi—
gung wahr oder falſch ſeyen? und woher haben die
Neuere das Recht, ſich in ihrer eigenen Sache zu
Richtern aufzuwerfen, und einen Ausſpruch zu thun,

daß die Wahrheit auf ihrer Seiten ſeye? Frey—
lich ſind beeder Theile Meinungen, reſp. nach des
Gegentheils Ermeſſen, Hypotheſen, und Gott al—
lein muß und wird darinn zu ſeiner Zeit das End—
urtheil fallen! Aber wer kann es einem Regenden

D und
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ind denen Seinigen, die von der Wahrheit ihrer
Neliaion uberzeugt zu ſeyn glauben, Ruhe fur ihr
Gewiſſen dabey ftuden, und ſich eine ewige Gluck—
ſeligkeit davon verſprechen, ubel nehmen, wann
es ihnen nicht gleichgultig iſt, daß die Gewiſſen
der Unterthanen verwirret und ſolche Bewegunqgen
in der Kirche veranlaſſet werden, welche gar leicht
auch innerliche burgerliche Unruhen nach ſich ziehen
konnen? Was aber den Vortrag betrifft; ſo iſt
unwiderſprechlich, daß die Sprache der Neueren
in ihren Predigten und Schriften denen, welche
die philoſophiſche Redensarten nicht erlernet haben,

folglich denen allermeiſten Zuhorern, ungieich we
niger faßlich iſt, als der alteren ihre.

6G. Chriſtus fur uns, und Chriſtus in uns,
welche nach den Grundſazen der Evangeliſchen,
Catholiſchen und Griechiſchen Kirche zwey der er
ſten Hauptwahrheiten der gemeinſchaſtlichen Reli-
gion ſeynd, und von welchen ſo viles anderes ab—
hanget, werden, als der Vernunſt nicht faßlich,
ſondern vilmehr anſtoßig, ſelbſt mit Worten, we
nigſtens aber, (wo man ſich dermalen etwa noch
ſcheuet, ſie gerade zu ganz zu verwerffen,) in der
That ſelbſten, als irrig erklaret; woraus man auf
das ubrige Lehrgedaude einen ſicheren Schluß ma

chen kann.
Sechſte Frage:

Wie die Sache nach denen Reichsgrund—
geſezen anzuſehen ſeye?

Der im Jahr 1555. geſchloſſene Religionsfrid
beſagt in dem Reichsabſchid von diſem Jahr h. i7.

Doch
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Doch ſollen alle Andere, ſo obgemeldten bey—
den Religionen (der Rom. Catholiſchen Aug
ſpurgiſchen Confeßionsverwandten,) nicht
anhangig, in diſem Friden nicht gemelnt—
ſondern ganzlich ausgeſchloſſen- ſeyn.

Jm KReichsabſchid von 1566. lautet es ſ. 5.
Daß ſolcher Secten und irrigen Dpinionen,
ſo, wie gemeldt, ſich von benden, der alten
Religion und Augſpurgiſchen Confeßien, ab
ſondern, oder denſelben zuwider ſeyn, ver—
mog des Religionsfridens, keine gelitten,
noch geduldet, ſondern allenthalben, der Ge—
buhr und dem Religionsfriden gemaß, ganz

lich abgeſchaffet werde.
IJn dem Osnabruckiſchen Friden endlich wird

Art. 7. J. 2. nochmals verordnet:
Sed, praeter Religiones ſupra nominatas,
nulla alia in Sacro Imperio Romano recipia.
tur, vel toleretur.

Jn vorigen Zeiten, bis auf wenige Jahre
her, hat man diſe Stellen nie anderſt verſtanden,
und der Catholiſche Reichstheil verſtehet ſie noch
nicht anderſt, als: Wer in weſentlichen Stucken
von der Romiſch Catholiſch- oder Evanagceliſchen
Religion abweiche, der ſolle im Rom. Relch auch
nicht einmal geduldet werden.

Nun ſuchet man zwar neuerlich beſagten Ver—
ordnungen allerley ſeltſame Wendungen zu geben,
z. E. daß nur von dem ganzen Reich und denen
Reichsgerichten, nicht aber von denen einzelnen
Landen, die Rede ſeye; oder daß man nur angezeigt

babe, was ein Landesherr wider ſeinen Willen

e D a nicht
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nicht zu gedulden ſchuldig- nicht aber, was ihme,
wann er wolle, erlaubt ſeye; oder daß blos der
Fall vorausgeſezet werde, wann die Einfuhrung
der fremden Secte zu Schmahlerung der im Lande
ublichen Religion gereiche u. ſ. w. Ein jeder
vernuuftiger Menſch aber, der teutſch und latei—
niſch verſtehet, ſiehet leicht, daß dergleichen Aus
legungen dem Buchſtaben und Sinn des Geſezes
gerade widerſprechen, und die damalige Staats—
bandlungen ſezen ſolches noch mehr außer alllem
Zweifel.

Daß die Zeiten und Denkensart beeder Re—
ligionsverwandten ſich ſeithero geandert haben, iſt
hochſtens im einzeln- nicht aber im ganzenwahr:
Und ob gleich nicht zu laugnen iſt, daß man in der
Praxi hin und her weit davon abgehet; ſo hebet
doch ſolches das Geſez nicht auf.

Eine andere Frage aber iſt frenlich: Wer dar
uber zu erkennen habe: Ob ſolche Neulinge ſich
von denen im Reich erlaubten Religionen getrennet—
und dadurch des Rieligionsfridens verluſtigt gemacht
haben? An und ſur ſich iſt die Frage in Anſehung
mancher bald und unwiderſprechlich entſchiden;
dann wer z. E. die dem Vater aleiche Gottheit
Jeſu-und die Gottheit des heil. Geiſtes gar- laug-
net, wer die Erbſunde und die Genugthuung Jeſu
durch ſein Creuz und Tod fur die Sunden der aan
zen Welt nicht erkennen will, wer nicht alle Bu—
cher der heiligen Schrift alten und neuen Teſta—
mentes fur eine Norm in Glaubensſachen annimmt,

u. ſ. w. der ſcheidet ſich dadurch ja offenbar nicht

nur von der Evangeliſchen ſondern auch von

der
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der Evangeliſchen- ſondern auch von der Catho—
liſchen- und Griechiſchen- kurz von der ganzen—

Chriſtlichen Kirche.
Jndeſſen behauptet man freylich in ſeiner Art

allerſeits, daß keine Religionsparthie darinn uber
der andern Mitglieder Richter ſeyn korae, und
daß, ſo lang eine Kirche ein Glid, ſo ſich wenig—
ſtens außerlich zu derſelbigen bekennet, nicht von
ihro ausſtoße, die weltliche Warkungen obiger
Reichsgeſeze nicht eintretten- noch ſtatt ſinden kon—

nen: Und daß ein ſolcher Schluß in Anſehung de—

rer Neulinge von den geſammten Evangeliſchen
Reichsſtanden dorffte gefaſſet werden, iſt, nach de—
nen bekannten Umſtanden viler großen Evangeli—
ſchen Hofe, nicht zu vermuthen;

Da aber alle Evangeliſche Kirchen, auch die
in Teutſchland, von einander vollkommen unab—
hangig ſeynd, und ein Evangeliſcher Reichsſtand,
ſo ſich dergleichen Neuerungen widerſezet, den Buch

ſtaben der Reichsgeſeze, die Spruche derer hoch—
ſten Reichsgerichte, und den Beyfall des geſamm—
ten Catholiſchen Reichstheils, ingleichem wenig—
ſtens viler auch Evangeliſcher Stande, fur ſich hat;

ſo ſtehet einem Evanqeliſchen Landesherrn nichts
im Weg, wanner gegen diſe bedenkliche Neuerun—
gen die unten ſfolgende Maaßregeln ergreiffet.

Sibende Frage:
Was fur Folgen von diſen Bewegungen zu

erwarten odkr zu beforchten ſeyen?

Freylich, wann man diſe Reformatoren ho—
ret; ſo ſolle daraus ein vernunftigerer und der Eh—

D z re
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re Gottes wurdigerer Gottesdienſt zu erwarten ſeyn,

und daß die Chriſtliche Religion von allen menſch—
lichen Zuſazen und Schlacken gereiniget- mithin der
wahre Sinn und die Sprache der heil. Schrift,
nebſt derſelber edlen Einfalt, wieder hergeſtellet—
folglich, zur Ehre der Menſchheit, und der jezigen
aufgeklarten Zeiten, eine der Vernunft angemeſſe

ne Chriſtli che Religion eingefuhret werde, und die
Wahrheit, wie in andern Wiſſenſchaften ſo auch

hierinn, i
Vorurthei
ten her eing

mmer mehiers die Oberhand gewinne,
le u. irrige von vorigen unerleuchteten Zei
eſogeneLehren hingegen verbannet werden

Eben diſe Sprache fuhren aber auch Voltai J

re und ſein großer Anhang, uud uberhaupt alle
Naturaliſten, Veiſten, Materialiſten, Atheiſten,
und was es fur Religionsſturmer und Sonderlin.
ge mehr gibt.

Wir hingegen muſſen, nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen, alles diſes fur bloßes Blendwerk—
und die ganze Sache fur etwas in vilerley Betracht
hochſtgefährliches- einmuthig erklaren ſo wohl in

4Anſehung derer einzelnen Perſonen, als auch des ge-

ſammten Publici, und beſonders der Regenten.
Die Erfahrung belehret, daß ein Chriſt, deſ

ſen Religion nicht bloß in dem Munde und gewiſ.
ſen Lehrſazen beſtehet, ſondern der, in der ſchrift—
maßigen Ordnung der Sinnesanderung und des
Glaubens an Jeſum, Verſicherung der Vergebung
ſeiner Sunden und der Gnade, ja Kindſchaft,
Gottes erlanget hat, auch delk h. Geiſt den Regierer
aller ſeiner Handlungen ſeyn laſſet, ein glucklicher

und unter allen abwechslenden Umſtanden diſes zeit

und
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lichen Lebens zuſriedener Menſch iſt, der auch an
dem Ende ſeines Laufs dem Tode getroſt entgegen
ſiehet, und in einer lebendigen Hoffuung eines ewi—
gen beſſeren Lebens ſeine Augen ſchließet.

Eben diſe Erfahrung hingegen belehret auch,
daß nicht nur Laſterhaffte ſondern ſelbſt
die Tugendhafteſte Weltweiſen, die ſich
ſo lang ſie wohl auf ſeynd, bloß ihrer eiggenen Ge—
rechtigkeit und tugendhaften Wandels getroſten,

und damit vor Gott beſtehen wollen, doch endlich,
abſonderlich wann es dem Tode zugehet, groſten

Theils ganz verlegen werden, nun erkennen, daß
ihr Vertrauen auf ihr tugendhaftes Leben falſch ſeye,
und entweder in einer ſolchen Unruhe ihres Herzens,
voller Angſt und Zweifel, dahin gehen, oder noch
ſroh ſeynd, zu Jeſu und ſeinem Blut ihre Zuſlucht.
zu nehmen, und gerne, als arme Sunder, um
Seinetwillen, Gnade und Barmherzigkeit zu ſu—
chen und anzunehmen. Diſe neuc Religion raubet
alſo dem Menſchen den einigen Grund einer wahren
Zufriedenheit und Gluckſeligkett, wo nicht ſchon

im Leben, doch wenigſtens im Tode; Und wann
gleich die Beſte unter ihnen ſagen: Sie bauen auch
ihre Beruhigung nicht auf ihre mangelhaſte From—
migkeit, ſondern auf Gottes Verheißungen durch

Chriſtum; nur nicht auf. ſeine Genugthuung; ſo
muß man doch der/ ganzen heiligen Schrift, beſon—
ders neuen Teſtamentes, Gewalt anthun, wann

man laugnen will, daß zu Tilgung unſerer Sun
den ſchlechterdings ein von Gott Selbſt beſtimmtes
und zwar fremdes, Opfer fur uns erforderet
werde. Schon nach Eſa. 53, 4.5. ſollte der Meſ

D 4 ſias



ſias unſere Krankheit tragen ec. Er ſollte um un
ſerer Miſſethat willen verwundet- und um unſerer
Sunden willen zerſchlagen werden; die Strafe ligt
auf Jhm, auf daß wir Fride hatten, und durch
ſeine Wunden ſeynd wir geheilet; und nach v. in.
12. ſollte Er vile dadurch gerecht machen, daß Er
ihre Sunden traget. Wer nun diſes ſeye? be
lehret uns Joh. 1, 29. wann es von Jeſu heißt:
„Siehe! das iſt Gottes Lamm, welches der
Welt Sunde traget.“ Schon beſagter maßen
endlich bezeuget die Erfahrung, daß einin dem le
bendigen Geſuhl ſeiner Sundhaftigkeit ſtehender
Menſch ohne ſolches die Verheißungen Gottes ſich
nicht ſo zueignen konne, daß ſein Gewiſſen vollig
dadurch beruhiget wurde.

Da aber bekanntlich und unlaugbar der aller—
großte Theil der Menſchen nicht der Chriſtlichen
Religion, ja nicht einmal der Vernunft, gemaß le
bet, ſondern nach ſeinen angebohrenen und mit den

Jahren ſich immer mehr verſtarkenden boſen Nei—
guntjen und Hang zur Wohlluſt und den Gutern
diſer Welt; ſo iſt leicht voraus zu ſehen, was diſe
neue Lehren unter dem großen Hauffen der Gelehr

ten und Ungelehrten fur einen Anhang und Bey
ſall um ſo mehrers finden werden, je mehrere gelehr
te und in offentlichen, (beſonders Lehr.) Aemtern
ſtehende Perſonen ſich fur diſe Parthie erklaren, uuw
dergleichen Lehrſaze in Kirchen und Schulen aus—
breiten.

Hat der einige Voltaire, (von deme es eino
kaum mehr beſtrittene Sache iſt, daß ſeine Star—
ke mehr in einer großen Beleſenheit und Wiz, auch

Spot-
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Spotterey, als in einer grundlichen Gelehrſamleit, zu
malen in Relicſionsſachen beſtanden ſeye,) in ſo vilen
Reichen Europens ſo vile Proſelyten des Unglaubens
gemacht; was wird nicht erſt geſchehen, wañ Mañer,

viele Manner die ihme an Gelehrſamkeit, auch wohl
im Wandel, weit uberlegen ſeynd, die Grundſaze der
chriſtlichen Religion untergraben, und ſie dadurch

wankend machen!
Es kann gar wohl ſeyn, daß ein Semler,

und ſeines Gleichen, weder darauf arbeiten, daß
diſes geſchehen moge, noch auch glauben, daß es
geſchehen werde, und ungerne ſehen wurden, wann

ez ſich wurklich zutruge, ſondern daß ſie bleß ihre
Gelehrſamkeit und Vernunft ſich dahin verleiten

laſſen, daß ihnen die bißherige Evangeliſche Lehrart
ackel oder doch mangelhaft ſcheinet, und ſte dieſel—

Olge nur ausbeſſeren und verfeineren wollen: Jſt
es aber einmal ſo weit gekommen, daß die Gott-
lichkeit aller Bucher und Stellen der heil Schrift
zweifelhaft und die Critic (ihrer Meinung nach,)
auch ſelbſt uber den inneren Werth derſelbigen Rich
ter wird ſo iſt es ein gar leichtes, daß, ſonderlich
bey Halb und Ungelehrten, auch die Lehren derer

vil weiter gehenden Neueren Eingang gewinnen.

Es muß und wird alſo freylich am Ende,
(wann man auch, wenicſſtens bis zu ſeiner Zeit,
noch den Namen der Chriftlichen Religion bevbehalt

und Jeſum als einen Gottlichen Erloſer biß dahin
paßieren laſſet,) doch alles im Hauptwerk auf eine

naturliche Religion hinauslauffen:
Von diſer aber iſt aus der Geſchichte ſeit Er—

ſchaffung der Welt, und auch aus denen eigenen

D5 Ge.
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Geſtandniſſen der neueſten und ſcharfſinnigſten
VWeltweiſen, bekannt, wie vil Verſtand, Rach

ſinnen und Rechtſchaffenheit des Gemuthes darzu
gehore, wann man auch nur zu einer deutlichen und
feſten Ueberzeugung der erſten Grundwahrheiten
gelangen will, daß ein Gott u. Gottliche Vorſehung
und Regierung der Welt- daß die Seele des Men—
ſchens unſterblich- auch eine kunftige Auferſtehung,

allgemeines Weltgericht, ſo dann aber eine ewige
Belohnuna des Guten- und ewige Beſtrafung des
Boſen, ſo in diſem Leben ausgeubet worden iſt, zu

gewarten ſeye, u. ſ. w. anderer ſittlichen Wahr—
heiten zu geſchweigen; dahero eben ſo vile-
und ſo unvernunftige Religionen und Gottesdien
ſte in der Welt entſtanden ſeynd.

Werden nun die wichtigſte Grundſaze do—
tChriſtlichen Religion durch did neue Auslegungkn

der Schrift, ja wird deren Anſehen ſelbſt, wau
kend gemacht; ſo kann man, (um es nochmals un
terthanigſt zu widerhohlen,) vernunftiger Weiſe
nicht anderſt glauben, als daß es mit ſtarken Schrit-
ten dem Naturalismo zugehe:

Und wie zwiſchen diſem und dem Atheiſmo
die Granzen ſchlecht verwahret ſennd, und os ein
leichtes iſt, aus einem nidrigeren Grad des Unttlau
bens in einen noch hoheren zu verfallen, der Be—
weis davon auch wurklich in Frankreich ſich ſturk
zu Tage legen ſolle; ſo mag es dann auch zulezt bey
vilen Evangeliſchen zu diſem alleraußerſten Grad
der Jrreligioſitat und deren Folgen ausſchlagen.

Oder da die neuere Lehrer ſelber in ſo vilen
wichtigen Stucken von einander abgehen; ſo wird

es,
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es, wann es ſo ſortgehet, wenigſtens zulezt ſo vile
Religionen geben, als Lehrer u. Schriftſteller auſſte—

hen, die einiges Anſehen haben, oder ſich ſonſten
einen Anhang zu verſchaffen wiſſen.

Gott wird zwar ſeine Vorſorge auch hierinn
beweiſen, und die offentliche auch heimliche Feinde
Jeſu werden es nicht dahin bringen, daß nicht ein
betrachtlicher Theil der Menſchen ubrig bliebe, wel—

cher Jhme auch unter diſen Verſuchungen treu ver—
bliebe, und daß die alte Lehre der Evangeliſchen
Kirche nicht ihre Bekenner biß an das Ende der

Welt behielte: Es iſt aber ſo vilen Zeuqniſſen und
Stellen ſo viler Bucher der heil. Schrift gemaß,
daß gegen das Ende der Welt der Unglaube und
die fleiſchliche Sicherheit der Menſchen ſtark uber—

hand nehmen- und allererſt die Offenbahrung des
jezo im Verborgenen mitten unter ſeinen Feinden
herrſchenden Jeſu, und ſeine Zukunft zu allgemei—
nen Weltgericht, ein Ende an diſem Unweſen ma—

chen werde.
Was endlich chriſtliche Regenten bey all diſem

zu gewarten oder zu beforchten haben? ilt leicht zu

ermeſſen.
Auch ſelbſten die Verachter der chriſtl. Religion,

wann ſie noch einen Funken Ehrlichkeit und Unpar—
theilichkeit beſizen, geſtehen ein, daßdie beſte Chriſten

auch die beſte, gehorſamſte, fleißigſte u. vertraglich—
ſte. ſo wie hingegen die ſchlechteſto Chriſten aurh die

ſchlechteſte, ungehorſamſte, fauleſte u. unveriranlich—

ſte Unterthanen ſeynd: Dahero auch ſelbſten! ie Ma—

chiavelliſtiſch- geſinnete Regenten diſe Stel. zion
fur einen Zaum anſehen, wodurch der ſong unbe—

zwing
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zwingliche große Hauffe im Gehorſam erhalten und
regieret werde.

Wann es nun einmal dahin kommt, daß ein
Unterthan keine ewige Belohnung des Guten mehr

hoffet, und keine ewitze Beſtrafung des Boſen
mehr forchtet, daß er den Urſprung der Obrigkei.
ten einer tyranniſchen gewaltſamen Unterwerfung
ihrer von Natur gleichen Weltburger zuſchreibt,
und berechtiget zu ſeyn glaubet, die urſprungliche
Rechte der Menſchheit gegen ſie bey ſchicklicher Ge—
legenheit geltend zu machen, u. ſ. w. wo wird da
ein Regent ſeines Lebens und Throns mehr
ſicher ſeyn! wie getreu werden ihm ſeine Bediente
und wie gehorſam und brauchbar ſeine Unterthanen.

ſeyn!
Freylich werden die Neuere einwenden: Die

Folgerungen wurden alſo zu weit getrieben; dann
ſie ſelbſten dringgen ja hauptſachlich, ja noch mehr
als die altere Lehrer, auf ein geſittetes Leben, auf
Tugenden, Gehorſam gegen die Obrigkeit, u. ſ.
w. nur aus einem anderen Geſichtspunct, daß
nemlich Gott Herr und Richter auch ein anderes
Leben und Ewigkeit- ſeye, darinn das in diſem Le
ben verubte Gute und Boſe reſp. belohneklund be
ſtrafet werde, u. ſ. w. Man kann auch wohl zu
geben, das nicht von allen Lehrſazen aller Neueren
dergleichen außerſt ſchadliche Folgerungen zu be—
ſorchten ſeyen:;

Man kann aber auch anderer Seits nicht wi—
derſprechen, daß, wann ein Strohm nur anfangt,
den Grund eines Gebaudes zu untergraben, man
in beſtandiger Gefahr ſtehe, daß es nach und nach

im
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immer weiter gehe, bis er zum Einſturz kommt,
wann man nicht in Zeiten Verſicht gebraucht, daß
bey der ohnehin, bey allen Religionsparthien, und
zu allen Zeiten, ſich außerenden groben Unwiſſen—

heit, und Ruchlos- oder doch Sorgloügkeit, des
groſſen Hauffens und gemeinen Mannes in Religi.
onsſachen, allemal räthlicher ſeyo, die Religionſo vor.
zutragen, daß er ſelbige dem deutlichen Buchſta—
ben der heil. Schrift ſelbſt gemaß finde, als daß
durch deſſen vorgebliche Moderniſirung und Ein
dringen in den Geiſt der heil. Schriftſteller, auch
Veranlaſſung einer naheren Uebereinſtimmung mit
der Vernunft, ſeine alte Bibel. und deren Ueberſezung
ihme verachtlich werde, auch mit deren neuen Er—
klarung widerſprechend und unvereinbarlich vorkom—

me; mithin die erwunſchte Gelegenheit gegeben
werde, ſich vollends von allem deme loszuſagen
was ihme in der heil. Schrift anſtoßig, oder doch
ſonſt nicht anſtandig, iſt, u. ſ. w.

Da ferner, ſchon beruhrter maßen, der biß—
herige Vortrag der Evangeliſchen Reliqgon mit dem
gemeinen Beſten des Staats ſo unvergleichlich har-

monirt, als keine andere Religion in der ganzen
Welt: was wird man dann bey denen Lehren der

Neueren gewinnen und was hat man beſſeres zu

hoffen?Man giebt zwar (bereits unterthanigſt beruhr
ter maßen,) vor: Durch den neueren Religzions—
vorttag wurden die Menſchen vernunftiger, geſit.
teter und tugendhafter, als bey dem bißherigen:

Man
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Man ſezet aber dabey ſalſchllch zum Grund
und Voraus, daß alles, oder doch das meiſte auf
den Vortrag der Lehrer ankomme; da doch die Bey

ſpile Moſis, aller Propheten, auch Jeſu und Sei—
ner Apoſtel, belehren, daß auch bey dem allerejn—
dringendenſten Vortrag, an welchem nichts auszu—
ſezen iſt, doch der große Hauff bleibet wie er iſt, oder
zwar der Wahrheit mit dem Munde Begyfall gibt,
aber nicht darnach thut.

Noch mehr! wann die Weltweisheit ſo geſit—
tete und tugendhaſte Leute macht, warum belehret
dann die Erfahrnng, daß auch an denen neueſten
Weltweiſen, ja ſelbſt an manchen Hauptern derſel—
bigen, ſo viles ungeſittetes angetroffen- und ſo
manche Tutzend, in Anſehuntgg Gottes, ihrerſelbſt,
und des Nebenmenſchens, abſonderlich ihrer ge—

lehrten Gegnere, an ihnen vermiſſet werde?
Wann man aber auch zugeſtehet, da die Leu—

te durch den neueren Relitzionsvortrag vernunftiger
werden; ſo foltjet daraus nichts anders, als was
1. Cor. 1. und 2. voraus bezeucget wird, und ſchon
damals durch die Erfahruntct beſtattiget wurde „da
durch immer weiter von der Chriſtlichen Religion
abkommen.

Die tzeoffenbarte Relition enthalt viles, das
uber( praeter et ſupra )die Vernunft gehet, und
weder dieſelbe gelehret- noch aus derſelben erwiſen
werden kann, ſondern einen Glauben an das nun
einmal als eine Gottliche Offenbahrung erkannte
Wort, einen Gehorſam ggegen daſſelbige, und ei.
ne Deuguntt der Vernunft darunter, erfordert,
Wili man nun aber in dergleichen Lehren die Ver—

nunft



nunft doch damit vereinigen, ja gar zum Pruſſtein
der Wahrheit derſelbiczen machen; ſo kann nichts
inderes daraus feltzen, als daß das geoſfenbarte

Wort, beſonders (nach 1. Cor. 1, 23.) der ge—
creuzigte Jeſus, dem Menſchen Aertgerniß und
Thorheit wird; und ſo auch andere Stucke diſer

Religion, welche das characteriſtiſche, eigentliche
und das Weſen derſelbitgen ausmachen.

Und eben ſo wenitjen Grund hat es auch, daß
die Menſchen durch die neue Lehrart geſitteter und

tugendhafter wurden; vilmehr laſſet ſich das gera-
de Gegentheil gar leicht erweiſen.

Ohne Zweifel ſeynd die ſtarkeſte Bewegtzrün
de zu einem tutgendhaſten Leben, eine feſte Üeber—
zeutzung, daß ein Gott ſeye, daß Derſelbe auch
die geringſte Handlungen und geheimeſte Gedan—
ken eines jeden Menſchens wiſſe und prufe, daß
die Seele des Menſchens unſterblich und eine alltze—
meine Auferſtehunt der Todten bevor ſeye, aufwel.
che ſo dann eine ewigge Belohnuntg des in der Zeit
verubten Guten und eine ewicte Beſtrafuntz des in
der Zeit verubten Bbſen- erfolcze; der hoheren,
nicht ſo alltgemein erkannten, Grunde, von der
Liebe Gottes, u. ſ. w. nicht zu gedenken.

Nun von allem diſem redet die heil. Schrift,
beſonders neuen Teſtamentes, ſo ausfohrlich, deut—

lich, ernſthaft, nachdrucklich, reſp. lockend und
drohend, auch einnehmend und uberzeugend, daß

es eine pure und wahre Unmoglichkeit iſt, einem

verſtanditgen Menſchen etwas vorzuhalten, welches
ihne zum Guten noch mehr ermuntern- das Boſe
hingegen noch mehr entleiden- konnte;: Und alles

iſt
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iſt ſo ſaßlich darinn vorttetratzen, daß jedermann,
ſo auch nur in einem tzeringen Grad einen geſun—
den naturlichen Verſtand hat, es leicht und grund—
lich benreiffen kann.

Beſiehet man hintgetten das, was die natur—
lide Religlon, Metaphyfic, und ubrige Welt—

weisheit, hievon lehren; ſo kann, ohne Wider—
ſpruch der Vernunft ſelbſt, nicht gelaugnet werden,

daß
i. nicht nur der große gemeine Hauffe, ſon

dern auch ſelbſten die allermeiſte Gelehrte) ſo nicht
von Profeßion Philoſophi ſeynd, wann ſie auch al-
le ihre Gemuthskrafte anſpannen, den mund und
ſchriftlichen Vortracz ſolcher Wahrheiten nicht ein
mal verſtehen, noch faſſen können; wo doch eine
Religion Jedermann begreiflich ſeyn muß und ſolle.

2. Wie ſchwankend, untzewiß und widerſpre—
chend ſeynd ihre Grunde! Seibſt bey der allererſten

Giundwahrheit, daß ein Gott ſeye, konnen ja
die Weltweiſen ſich nicht einmal uber den Beweiſen
diſes Ghrundſazes vereinigen; und der eine fuhrt
nicht nur denſelben ſo- und der andere anderſt, ſon—

dern ſie widerlegen einander unaufhorlich, und wor
auf der eine alles bauet, das laugnet oder entkraf—

tet der andere, und brintget dagegen andere Gtun
de auf, denen es aber wiederum eben ſo ergehet.

3z. Wo gehet die naturliche Religion oder
Weltweisheit ſo auf das Herz, oder die innerſte
Gedanken und Gruudſaze eines Menſchen, welche
das Triebrad aller ſeiner wurklichen Handluncgen
ſeynd? wo und wie zeiget ſie, daß auch die gehei—
meſte boſe Luſt Sunde ein geiler Blick Ehebruch

ein
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ein zorniger bloßer Gedanke Mord. ſeye? u.d.
Vilmehr bleibet auch dem großten Weltweiſen,
ohne die Offenbahrung, der Grund ſeines Herzens
verborgen, und er halt ihn fur gut, da er doch,
nach dem einhelligen Zeugniß der heil. Schrift

alten und neuen Teſtamentes, boſe iſt.
Wie iſt es dann, bey dieſer unlaugbaren Be

ſchaffenheit, moglich, daß die Weltweisheit kraff

tigere Grunde zur Tugend an Hand gebe als die
Chriſtliche Religion, oder daß doch die aus der
Chriſtlichen Religion hergeleitete Grunde dadurch
beſtarket und beveſtiget wurden oder werden muß
ten? Umgekehrt; wann man auch den Vortrag
verſtehet, wird man dadurch gegen die Chriſtliche

Religionswahrheiten gleichgultiger, halt ihre Grun—
de nicht mehr fur ſo erweislich, oder wichtig, als
zuvor, und, wann es noch am beſten gehet, ſo iſt
der ganze Nuzen davon ſo groß, als wann man
ein Licht anzundet, damit man bey der hellen Son
ne deſto beſſer ſehen moge.

Wir ſprechen dadurch aber der naturlichen
Religion ihren Nuzen bey mancherley Gattungen
von Menſchen, zumalen zu unſeren Zeiten durch—
aus nicht ab; ſondern die Frage iſt nur davon:
1. Ob der bißherige Vortrag der Chriſtlichen Re—
Uigion eine Beyhulfe aus derſelbigen nothig und
zu gewarten habe? Zumalen 2. bey dem groſten
Theil derer Menſchen, und in dem offentlichen
Vortrag, wie auch in denen zu ſolchem Ende die
nenden Lehrbuchern und andern Schriften?

Was endlich Spaltungen und Uneinigkeiten
in Religionsſachen, wann ſie zu offentlichen Tren

E
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nungen ausſchlagen, fur wichtige Folgen haben,
fur burgerliche Unruhen und Verfolgungen ſtiſten

fur anderes Unheil anrichten, u. ſ. w. iſt aus de—
nen Geſchichten aller Zeiten, ſonderlich auch der
lezten 2. zoo. Jahre allzubekannt, als daß es no
thig ware, derſelbigen hier weitlauftiger zu geden—
ken.

Achte Frage.
Ob, wie ſern, und wie, es moglich und

rathlich ſeye, denen ublen Folgen vorzu
biegen?

Dieſe Frage zu beantworten, fallet im allge
meinen ſehr ſchwer, und es dorfte dabey viles auf
Zeit und Umſtande, noch mehrers aber daraufan
kommen, wie Gott, nach ſeiner Allmacht und
Weisheit, alles lenken wirdz welches ſich, (auſ—
ſer deme, was bereits gemeldet worden iſt,) nicht
vorausſagen laſſet.

Ob auch gleich die jezige Reformatoren, wie
alle Naturaliſtenec. ein großes Geſchrey daruber
erheben, und ſich, wann man ihren Neuerungen
nicht einen uneingeſchrankten Lauf laſſen will, be—
klagen, daß man der Erkenntniß u. Bekentniß der
Wahrh. hinderlich ſeye, ſich einer Herrſchaft uber die
Gewiſſen, gegen die eigene Grundſaze der Evangeli
ſchen Kirche, anmaße, intolerant ſeye, wenig oder
gar nicht beſſer, als die bey denen Evangeliſchen ſo

verhaßte Romiſche Jnquiſition, verfahre, die
Rechte der Menſchheit beleidige, u. d. ſo witd ſich
doch ein Evangeliſcher Landesherr dadurch eben ſo
wenig irre machen laſſen, als wann ein Lehrer ein
Jud, oder Mahometanerrc. wurde, und ſich be

ſchwer
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ſchwerte, daß man ihn kicht nach ſeiner Ueberteu—
gung lehren laſſe. Handeln die Neulinge nach ih—
rer Einſicht und Gewiſſen, ſo handelt ein Evan,
geliſcher bey der Lehre ſeiner Kirche beharrender Re,

gent ebenfalls nach ſeiner Einſicht, Gewiſſen und
Regentenpflicht.

Gewalt in dergleichen Fallen zu gebrauchen,
iſt weder dem Sinn und der Lehre Jeſu, und

ſeiner Apoſtel, gemaß, noch rathlich, noch ein
Mittel, die Wahrheit einer Religion zu verthei—
digen: oder auszubreiten, noch einen Jrrthum zu

bekampfen. Das Betragen in Anſehung der Se—
paratiſten, Jnſpirirten, u. ſw. noch in den jezi—

gen Jahrhundert beweiſet es: So lanz und je
mehr man ſie verfolgte, druckte, und ins Gefang
niß legte c. je hartnackiger beſtunden ſie auf izrer
Meinung, u. je großer wurde ihre Anzahl: Je mehr
man ſie aber nachhero in Liebe trug und behandel—
te, je mehr nahme ihre Anzahl ab; zumalen an
Orten, wo rechtſchaffene und in Lehr und Leben
unſtrafliche- Prediger waren.

Neue, denen Lehren derer anderſt Geſinn-
ten entgegen geſezte, ſyniboliſche Bucher zu ver—

fertigen und die Lehrer darauf zu verpflichten, hal.
ten wir, aus denen ſchon oben unterthanigſt be—

rahrten Urſachen, ebenfalls weder fur rathlich, noch

binlanglich.Die Einfuhrung und Leſung der Schriften
derer Neulinge ſchlechterdings zu verbieten, wur—
de abermalen. die perhoffte Wurkung nicht haben;

wohl hingegen, (wie es in dergleichen Fallen zu
geſchehen pflegt,) die Leute durch das Verbot nur

E2 deſto
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deſto begieriger darauf machen, und ſie diſe Schrif
ten doch durch die dritte Hand außer Landes her
leicht erhalten konnen.

Academiemaßige Geſellſchaſten, um ſich ge—

meinſchaftlich dem Lauf diſer Freydenkerey in
Schriften und ſonſten zu widerſezen, dorffte eben—
falls ein ſehr ſchwaches Mittel- und mancherley
Nebenabſichten und Mißbrauchen unterworffen ſeyn.

Solchemnach bleiben, unſeres unterthanig-
ſten Erachtens, noch folgende Mittel thunlich und
rathlich.

1. Das gute Exempelund Vorgang des Lan
desregentens und ſeiner hohen Rathe, auch ubri
gen Bedienten. Je mehr diſe ein der Evangeli—

ſchen Religion gemaßes Leben fuhren- und durch
ihren Wandel bezeugen werden, daß die bißherige
Lehrart der Chriſtlich- und Evangeliſchen Religi
on eben ſo wohl, ja noch mehrers, geſittete, tu—
gendhafte und gluckliche Menſchen mache, als die
neuere Lehren; je mehr Eindruck wird es auch auf
die ubrige Unterthanen haben.

2. Je mehr die Conſiſtorien und Synodenc.
auch Kirchen und Schulen, mit rechtſchaffenen,
(jeder in ſeiner Maaße) grundlichen, und dabey
frommen, Mannern und Lehrern beſezet werden,
um ſo mehr laſſet ſich auch reſp. von der unterge—
benen Geiſtlichkeit und Schulbedienten, ingleichem
denen Zuhorern und Zoglingen, hoffen.

3. Es ware mit allem Ernſt daruber zu hal
ten', daß die Unterthanen von allen Standen a)
ihre; Kinder von Jugend auf die Catechiſationen
und Predigten fleißig beſuchen laſfen muſſen, und

b) daß j
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b) daß der offentliche Gottesdienſt von Alten u.
Jungen nicht verabſaumet vil weniger die zudem
ſelbigen ausgeſezte Zeiten auf andere mehr oder
weniger ohnnuze, oder gar ſchadliche, Weiſe tzu—

gebracht werden.
4. Hingegen ware auch eben ſo wohl darauf

zu ſehen, daß der offentliche Vortrag zweckmaßig
eingerichtet werde, nemlich daß man weder die
Glaubenslehren noch Lebenspflichten hintanſeze,
beede aber ſo abhandle, daß dadurch nicht bloß der
Verſtand mehrers aufgeklaret- ſondern auch das
Herz geruhret— und dadurch der Wille geneiget
werde, der erkannten Wahrheit im Leben und
Wandel wurklich nachzukommen: Und wie ohne
hin Große und Gemeine, Gelehrte und Ungelehr-
te, nur einerley Weg zur Seligkeit haben; alſo
ware auch der offentliche Vortrag ſo einzurichten,
daß er allen faßlich und erbaulich ſeye, das hinge—

gen, was bloß fur Gelehrte und Vernunftler von
allen Arten und Standen taugt, aus demoffentli—

chen Vortrag ganzlich zu verbannen, und denen
Schriftſtellern, auch anderen beſonderen Gelegen

heiten, zu uberlaſſen.
5. Dorffte allerdings gut ſeyn, wann, ſtatt

der bißhero gewohnlichen Evangelien und Epiſteln,
denen Predigern uber jede Glaubenslehren und Le

benspflichten alle wichtigſte Stellen alten und neu
en Teſtamentes ausgezeichnet- und ihnen erlaubt
wurde, daraus ſelbſten bey dem jedesmaligen of—
fentlichen Vortrag eine zu wahlen: Wobey a) auf
die jeztubliche Evangelien und Epiſteln darum ſei
nige Ruckſicht zu nehmen ware, damit Prediger

Es5 von
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von ſchwachen Naturgaben, oder ſonſtiger weni—
ger Erkenntniß, doch einige Hulfsmittel hatten,
ihren Vortrag aus denen daruber vorhandenen gu
ten Schriſten beſſer einrichten zu konnen, als ſonſt

geſchehen wurde. b) Ware die Einrichtung ſo zu
machen, daß alle beſagte Muterien etwa in andert

halb Jahren geendiget wurden; nicht aber in einem

Jahr: Weil ſonſt manche Materien allental in ei
ne Jahieszeit fielen, wo alte und kränkliche Perſo-

nen, wetgen der Witterung, die Kirchen nicht ſo
oft beſuchen konnen, wie zu andern Zeiten.

SDa

G. Sollte ſehr dienlich ſern, wann, zum—
Hausgebrauch der Ungelehrten, nicht ein bibliſcher
Auszug gemacht- wohl aber die ganze heilige
Schrift ſo aedruckt wurde, daß die fur alle Leſer
taugende Capitel und Stellen mit großerer- oder
ſonſt anderer. Schrift gedruckt wurden, als die
bunrige; oder daß man die leztere von den erſten
durch Zeichen, oder auf andere Weiſe, unterſchei—

dete:J

Doch muſfen wir unterthanigſt bemerken,
daß einigen Mitgliedern diſer Deputatien ſoicher
Vorſchlag bedenklich zu ſeyn ſcheinet.

7. Schreyen, poltern, ſchmalen, verkezern
und verdammen der Neueren im mund- und ſchrift
lichen Vortrag tauget niemalen nichts; abſonder—
lich aus dem Munde und der Feder ſolcher Man—

ner, deren Worte und Wandel nicht mit einan—
der ubereinſtimmen: Sondern wann die Zuhorer
oder Leſer in denen von denen Neueren angefochte
nen Wahrheiten, in ebe und Sanftmuth, grund—
lich und uberzeugend unterrichtet werden, ſeuynd

die
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dieſelbige (wann auch die neuere Lehrer und Lehren
gar nicht einmal benahmſet werben,) gegen andere
ungegrundete Religionsſaze hinlanglich bewahret.

8. Doch konnte es nichtſchaden, wann zwey
erley, moglichſt kurze, deutliche und grundliche
Schriften, eine fur den mittleren Mann, und ei—
ne fur Lehrer und andere Gelehrte, aufgeſezt- ge—
druckt und allgemein bekannt gemacht wurden,
darinn die Lehrſaze derer neueren, ſamt deren wich
tigſten Beweiſen, getreulich und ihrer vollen Star
ke vorgetragen ſo. dann aber eben ſo ſanfſtmuthig
als grundlich widerlegt wurden:

Wenigſtens ſollte diſer Vorſchlag an denen
Orten rathlich und nothig ſeyn, wo die Religions
neuerungen bereits anfangen, einen merklichen Ein

gang zu gewinnen.
S. Waren auch junge Leute von ihren Lehrern

in Sanſtmuth und Liebe fleißig zu warnen, und
ihnen vorſtellen, wie gefahrlich ihnen, noch zur
Zeit, und ehe ſie in denen Wahrheiten der Chriſt-
lich und Evangeliſchen Religion hinlancllich ge-
grundet ſeyen, eine unvorſichtige Leſung derer neu.

eren, bloß ſcheinbaren, Schriften werden konne,
und wie ſchwer es nachmals halte, das Herz in
der ſelbſt erkannten Wahrheit gegen alle ohnnothi-

ge Zweifel zu befeſtigen.
10. Man wende dagegen ein, was man wol

le; ſo ſcheinet unterthanigſt Subſignirten allerdings
nothig und rathlich zu ſeyn, jezo und kunftig, al—
len und jeden, welche lehrer in Kirchen und Schu
len abgeben wollen, zum Voraus gerade und nach

drucklich zu erkennen zu geben, daß man zwar ihrer

E4 Er.
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Erkenntniß und Gewiſſen weder Ziel noch Maaß
vorſchreiben- aber eben ſo wenict auch, aus erheb—

lichen, vor Gott und der Welt wohl verantwortli
chen, Grunden jemalen. geſtattet werde, daß man
in Kirchen und Schulen etwas lehre, ſo der alten
Evangeliſchen Religion zuwiper ſeye.

i1. Sollten ſich aber dennoch in Kirchen oder
Schulen, jezo oder kunftig, Leute finden, die
wurklich etwas lehren, ſo denen Lehrfatzen der Ev-
angeliſchen Religion, zumalen in Stucken, wel—
che von der Evangeliſchen Kirche als Hauptwahr—
heiten insgemein erkannt zu werden pflegen, wider-

ſpricht; ſo ware ihnen fordeziſt zu bedeuten, ſich
einsweilen eines ſolchen Vortrags ſchlechterdings
zu enthalten, und beſſeren Unterricht anzunehmen:

12. Wurde aber diſes nichts fruchten; ſo
ſehen wir unterthanigſt nicht ab, was Euer ec. mit
Grund im Wege ſtehen konnte, einen ſolchen Mann

außer Stand zu ſezen, mit ſeiner Lehre Schaden
zu thun, ſolchemnach ihne ſeines Lehramtes ziui er
laſſen, und, wenn er doch auch hernach nicht ruhig
ware, außer Landes zu ſchaffen. Behauptet ein
dergleichen Lehrer, er dorffte und muſſe nach ſeiner
eigenen Einſicht handlen, und konne darinn keine
hohere menſchliche Vorſchrift reſpectiren; ſo muſ—
ſen ja Euer ec. auch in Anſehung Jhrer Untertha—
nen gleiches Recht haben: Am Ende muß doch al
lemal, man ergreiffe welche Parthie man wolle,
erſt der Gottliche Ausſpruch am jungſten Gericht
den deciſiven Ausſchlag geben, wer recht habe oder
nicht; und biß dahin kann und wird man es nie—
malen ſo machen, daß die einander widerſprechen
de Parthien beederſeits damit zufrieden ſeyen. Darff



73

Darff ein Regent aufſ ſolche Verbrechen,
wodurch nur etwa ein einzelner Menſch beleidiget
wird, eben dergleichen- und noch weit hohere—
Strafen ſezen und wurklich vollziehen; warum ſoll—
te nicht ein gleiches in ſolchen Fallen erlaubt ſeyn,
darinn, nach des Regenten Einſicht, viles Men—
ſchen ewiges Heil Schaden leiden und das gemeine
Weſen in Gefahr gerathen kann, daß innerliche Un—
ruhen, Haß, Verfolgung, Mord und Todtſchlag,
ja burgerliche formliche Kriege, und alles dieſelbige
begleitende Unheil, daraus entſtehen?

Seldbſt der allertoleranteſte Staat, die Re—
public cholland, (welche hierinn insgemein zum
Muſter einer glucklichen und weiſen Verfaßung an
gefuhret wird,) iſt bekanntlich hierinn keineswegs
gleichguttig, ſo bald etwas Bewegungen macht,
oder der herrſchenden Landesreligion drohet: Und,
denen neueſten offentlichen Nachrichten zu Folge,
ſeynd auch des Konigs in Preußen Majeſtat nicht
ungeneigt, dieſe Mittelſtraße zu erwahlen.

Wahr iſt es, daß diſer Saz mißbrauchet wer-
den kann, und alle Religionsverſolgungen dadurch
gerechtfertiget zu werden ſcheinen: Es giebt aber
nur zween Wege, nemlich entweder eine ins unend—

liche gehende offentliche Religionsfreyheit zu geſtat-
ten, oder derſelbigen einige Schranken zu ſezen.
Das erſtere wird (ohne was ſich aus der heiligen
Schrift alten und neuen Teſtamentes dagegen ſagen
ließe,) kein Staatskluger, in Betracht deſſen be—
kannter unvermeiblicher gefahrlicher Folgen, anra—
then? Aliſt bleibt nur das andere ubrig, nemlich,
ſo vil maoglich alle Gelindigkeit zu be—

E5 weiſen,
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weiſen, anderer Seits aber im geiſtlichen eben ſo

wenig, als im weltlichen, eine ganzliche Anar-
chie zu erlauben.

Daß dadurch entweder Heuchler- oder ein
ſolcher Mann, um einiger von ihme geglaubten
Wahrheiten willen, unglucklich gemacht werde,
und zwar meiſtens mit ſeiner ganzen Familie,
will gar nichts beſagen.

Ein Mann, der vorgibt, etwas als Gott-
liche Wahrheit zu erkennen und davon uberzeugt

zu ſeyn, und doch, um ſein Brodt nicht zu
verliehren, nicht das Herz hat, es offentlich zu
bekennen, und daruber zu leiden, was es nach
ſich ziehet, hat ſchon kein ganz rechtſchaffenes,
ſondern getheiltes, Herz: Er ſollte es machen,
wie die Apoſtel Ap. G. 4. 19. 20. und wie
ſo vile Millionen der erſten Chriſten und der
Evangeliſchen Bekenner ſeit der Reformatisn.
Will Jeſus diejenige, ſo Jhne nicht vor den
Menſchen bekennen an dem jungſten Gericht auch
nicht fur die Seinige erkeñen; handelt dann ein Re
gente ſtrenger, wann Er einem, der Jeſu, (nach des
Regentens Erkenntniß,) den Grad der Jhme ge
buhrenden Anbetung, und die Ehre ſeines blutigen
Verdien ſes und Genugthuung fur die Sunden der
ganzen Welt, raubet, ec. kein Brodt, (das er
doch meiſtens auf andere Art, wenigſtens zur Noth
burft, haben kann,) aus ſeiner oder ſeiner Unter
thanen Caſſa geben ober, Unruhen c. zu verhuten,
nicht in ſeinem Lande gedulden will?

Noch weniger hat der Grund zu bedeuten,
daß eines ſolchen Mannes Familie unglucklich wer-

de.
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de. Jn welchen Jallen und wo hat eine derglei—
chen unzeitige und am unrechten Ort angebrachte
Barmherzigkeit die auf andere weit geringere- ge—
gen die Geſeze anſtoßende. Verbrechen verordnete
Ahndungen jemalen aufgehoben, oder auch nur ge-
mildert? Und macht dann der Regent die Familie
unglucklich, oder nicht vilmehr das eigene Haupt
derſelbigen, welches weißt und wiſſen muß, was
auf dieſes oder jenes Betragen nach der Landesver
faſſung geſezet iſt, dennoch aber dagegen wiſſent.

lich und vorſezlich handelt, und nicht einmal da
von abſtehen will? Allemal wird man einer ſolchen
Familie, wann ſie unſchuldig iſt, alle Hulfe und

Nachſicht gerne angedeyhen laſſen: Aber die Voll-
ziehung der Geſeze kann dadurch nicht aufgehalten

werden. Neunte Frage:
Wie ſich ein Evangeliſcher Landesherr in An

ſehung. obgeſagten Kayſerlichen Commiſ—
ſionsdecrets zu betragen haben moqte?

Bekanntlich haben die Evangeliſche Reichs-
ſtande das anfangliche einſeitige Verfahren des
Kayſ. Reichshofraths gegen den D. Bahrdt
fur ſehr bedenklich und ihnen nachtheilig angeſehen,
auch die zu deſſen Rechtfertigung zuvor eingeholte

Gutachten von Wurzburg und Gottingen, (wann
ſie auch weiter giengen, als ſie wurklich gehen,)
nicht fur hinlanglich darzu anſehen wollen, da ſie
eben ſo wenig der theologiſchen Facultat zu Got.
tingen aufgetragen haben, oder jemals auftragen

wreerden, einen Ausſpruch zu thun, wer zur Evan—
geliſchen Kirche gehore oder nicht, als die Rom.
Catholiſche das Gutachten der theologiſchen Facul.

tat



S

n

ll—

ür

T
S S Sopoo—

76

tat zu Wurzburg, wann der Fall ein] Glid! ihrer
Kirche betrafe, zu einem gleichen Endzweck fur
hinlanglich erkennen wurden: Durch das erfolgte
Kayſerliche Commißionsdecret aber iſt nun die
Sache in die Reichsverfaſſungsmaßige Wege ein
geleitet worden.

Es hat auch der D. Bahrdt, (deme zwar
ſeine Gelehrſamkeit nicht ſtreitig gemacht- ſonſten
aber ins gemein ein ſehr ſchlechter ſittlicher Cha-
racter beygeleget wird,) durch ſeine verwegene Ue—
bergebung eines gegen alle Grundwahrheiten aller

Chriſtlichen Religionsparthien anſtoßendes Glai
bensbekenntniß ſich ſelber außer Stand geſezet,
daß die Evangeliſche Reichsſtande geſammter Hand.
(Wenigſtens in ſo fern, als auf dem Reichstag
von 1566. in Anſehung, des zu der Reſormir-
ten Religion getrettenen Churfurſtens zu
Pfalz geſchehen iſt,) ſich ſeiner annehmen  oder
uberhaupt auf die damalige Art erklaren tkonnten.

Zwar behauptet derſelbe in ſeiner Erklarung

an das Publikum: 1. Daß er ſich durch ſein ab-
genothigtes Geſtandniß ſeiner Privatmeinungen
keinesweges von der Lutheriſchen Kirche habe los
ſagen wollen; dann 2. Niemand hore auf, ein
Glid der Kirche zu ſeyn, der im Stillendiſen oder
jenen Lehrſaz ſolcher Kirche ſich anderſt vorſtelle,
als der groſſe Hauffe; 3. es werde auch der innere
Glaube die außere Geſellſchaft, zu der man ſich
halte, nicht beſtimmt; ſondern 4. jeder ſelbſtden
kender Chriſt habe ſeine Religion fur ſich, das
peiße, er folge innerlich ſeiner Ueberzeugung, und
außerlich halte er ſich, (weil er zu einer Kirche ſich

hal
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halten muſſe,) zu einer, welche ihme, Verglei—
chungsweiſe die beſte dunke, oder (gewohnlicher
maßen,) zu der, in welcher er gebohren ſeye; 5.
die innere Religion gehore zu den Rechten der
Menſchheit, woruber weder Furſt noch Conſiſto—
rium zu gebieten habe ec.

Es ſeynd aber auch diſes lauter ſolche neuer
liche Saze, als ſeine Lehren ſelbſt: Keine unter
allen Chriſtlichen Religionsparthien kann und wird
dieſelbige billig; ſondern eine ſolche Denkensart,
Handlungsweiſe und mental-Vorbehalte, ſeynd
Eigenſchaften und Kennzeichen eines vorſezlichen

Betrugers, oder wenigſtens eines wiſſentlichen
Heuchlers, und ſtoßen gegen alle ſittliche Begrif—

ſe und Grunde aller menſchlichen Hand—
lungen im geiſt und weltlichen ſo ſtark
an, daß ein jeder ehrlicher Mann ſich der
ſelbigen ſchamen muß: Nicht zu gedenken,
daß Bahrdt ſeine tehren nicht in der Stille be
halten- ſondern vile offentlich in ſeinen Schrif—
ten kund gemacht« und eben dadurch veranlaſſet

hat, daß ihme ſein Glaubensbekenntniß abgeſor-
dert worden iſt: Es kommt auch nicht darauf an,
·ob er ſich von der Lutheriſchen Kirche losſagen wol

le oder nicht? ſondern ob ſeine Schriſten derſelbi—
gen Lehren gemaß ſeyen oder nicht?

Indeſſen genießet der D. Bahrdt, bekannt-
lich, dermalen noch des Schuzes eines großen

Hofes.
 Nun werden zwar noch manche Evangeliſche

eutſche Hofe und Reichsſtande anderſt geſinnet
ſeyn, und gerne das ihrige mitbeytragen, daß de—

nen
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nen je langer je weiter gehenden Abweichungen von
der bisherigen Chriſtlichen und Evangeliſchen Reli
gion und ihrer Lehrart geſteuert werde; und es wur—

de, wann vile Evangeliſche Reichsſtande darinn
dem Catholiſchen Reichstheil (an deſſen Denkensart
nicht zu zweiflen iſt,) beytraten, die Mehrheit
der Stimmen alsdann wohl einen allgemeinen

Reichsſchluß in diſer Sache bewurken konnen:
Indeſſen zweiflen unterthanigſt Subſignirte

doch daran, daß, ſo lange die Sache in denen
oben beruhrten Umſtanden verbleibet, die Evan
geliſche Reichsſtande zu einem ſolchen Reichs—
ſchluß mit behulflich ſeyn werden;. ſondern es, iſt
eher zu vermuthen, daß ſie ſo lang ihren Geſand
ten keine Jnſtruetion ertheilen und dadurch ver—
anlaſſen werden, daß das Kayſerliche Commißi.
onsdecret in keinen Vortrag und Berathſchlagung
geſtellet werden kann:

Doch dorffte unterthanigſt ohnmaßgeblich,
wie in anderen dergleichen Falleii, ſo auch der
malen, nicht undienlich ſeyn, wann Euer ac. gna-
digſt beliebten, vorlaufig mit anderen hohen Ev-
angeliſchen Reichsſtanden, beſonders denen, von
welchen bekannt iſt, daß Sie an denen jezigen
Religionsneuerungen kein Wohlgefallen tragen,
aus der Sache zu communiciren, auch, auf
Verlangen, Sich dahin zu außeren: Daß Hochſtdie
ſelbige des D. Bahrdts Betragen auf alle Wei
ſe mißbilligten, auch nicht entgegen ſeyn wollten,
daß gegen ihne um ſo mehrers nach Vorſchrift de
rer Reichsgeſeze verſahren werde, damit Andere

ſich
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ſich daran ſpieglen und in Religionsſachen be—
hutſamer als bißhero gemacht werden- maochten.

Uebrigens empfehlen zu Euer ac. hochſten
Gnaden gehorſamſt Unterzogene ſich in tiefeſtem
Reſpect, und beharren in unveranderlicher Devo—

tion, den z0. Martii 1780. c. .
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